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Der mühsame Triumph 
der puren Normalität 
Nach 46 Jahren: Erster Zug Berlin/Königsberg 

Manchmal geschehen noch Wunder. Ob­
wohl dieses, von dem hier zu berichten ist, nur 
ein lang überfälliger Nachvollzug einer puren 
Selbstverständlichkeit, der mühsame Tri­
umph der Normalität ist. A m Freitag, dem 9. 
August, setzte sich pünktlich auf die Minute, 
um 18.30 Uhr, auf dem Berliner Bahnhof Zoo 
ein Sonderzug in Bewegung, der vierzehn 
Stunden später, ohne die Spurweite zu verän­
dern, Königsberg erreichte. Es war der erste 
Personenzug, der diese Strecke nach dem 23. 
Januar 1945 wieder fahrplanmäßig berühr 

Zur Verabschiedung in Berlin war der sowje­
tische Gesandte Maximy tschew höchstpersön­
lich erschienen. Er zeigte sich übrigens m kein-
ster Weise irritiert, als über seinem Kopf auf 
der Anzeigentafel das Wort „Königsberg" 
aufflammte. Dagegen scheint bei den Reichs­
bahnen! die Uhr noch immer anders zu gehen. 
Auf dem Berliner Schlesischen Bahnhof fuhr 
unser Zug nach „Kaliningrad" und auf dem 
Nebengleis wurde ein Zug nach „Moskwa" 
angekündigt. 

In Königsberg angekommen, versprach der 
Vertreter der sowjetischen Staatsbahnen, 
K. Awerjanow, in seiner Begrüßungsanspra­
che, daß die Gleise bis zum zwei Kilometer ent­
fernten Königsberger Hauptbahnhof schon 
bald wieder gelegt werden würden: „Mit Ihrer 
Hilfe." 

Er wandte sich damit an die 208 Besucher, 
die diese erste Bahnfahrt nach Königsberg mit­
machten und die in rührender Weise mit M u ­
sik und Volkstänzen begrüßt worden waren. 
Das Brot mit Salz und Glückspfennigen war 
entgegen einer nach unserer Rückkehr in einer 
Berliner Tageszeitung zu lesenden „Ente" den 
Besuchern nicht von den „neuen", sondern 
von den alten Königsbergern, dem neuen 
Oberbürgermeister der Stadt überreicht wor­
den. 

Zur Reise eingeladen hatte ein rühriger Rei­
severanstalter, der sich mit der Deutschen 
Reichsbahn zusammengetan hatte, um diese 
Fahrt zu organisieren. Noch im März, so der 
Veranstalter, hätte es schlecht um das Königs­
berger Unternehmen gestanden. Doch dann 
hätte auf einmal alles gepaßt, sogar das K G B 
wäre „Feuer und Flamme" gewesen. Der junge 
Bürgermeister Königsbergs, Witaly Schipow, 
der die Besucher mit „Lieoe Gäste, werte Ge­
nossen" begrüßte, hofft, daß aus dieser nun­
mehr aufgenommenen Verbindung eine dau­
erhafte Einrichtung zum Wohle beider Städte 
werden möge. 

Die Besucher waren fast so wild zusammen­
gewürfelt, wie die heutigen 430 000 Einwohner 
Königsbergs. Den einen war gemeinsam, daß 
sie in der ersten oder zweiten Generation in die 
Stadt verschlagen worden waren; den ande­
ren, daß sie die Stadt an der Pregelmundung 
nach vielen Jahren wiedersehen oder neu er­
kunden wollten. Auf das, was den letzteren bei 
ihrer „Reise in die Vergangenheit und Zu­
kunft" bevorstand, wurden sie durch den 
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Sprecher auf dem Bahnhof Zoologischer Gar­
ten eingestimmt, der sagte: „Wir fahren über 
Fürsten walde, Frankfurt a. d. Oder, Bentschen, 
Posen, Gnesen, Hohensalza, Bromberg, Dir-
schau, Marienburg, Elbing, Braunsberg und 
Heiligenbeil nach Königsberg." Das waren al­
les vertraute, lange nicht vernommene Na­
men, die bei den Reisenden gewiß viele Asso­
ziationen und Emotionen ausgelöst haben. 

Das offizielle Ein-Tages-Programm bestand 
aus einer dreistündigen Bus- und Stadtrund­
fahrt, einem Mittagessen im Nordstern-Haus 
(derzeit Hotel „Moskau"), und einer Fahrt ins 
24 km nördlich gelegene Ostseebad Rauschen. 
Aber viele Besucher hatten eigene Ziele, sie 
machten sich per Taxi selbständig und besuch­
ten Orte wie Palmnicken, Cranz, Labiau, 
Wehlau und Gumbinnen. Mein eigener Ver­
such, auf der Kurischen Nehrung über Ros­
sitten bis nach Nidden vorzustoßen, scheiterte 
aus Zeitgründen. Schon am Abend des A n -
kunfttages, um 19 Uhr, hieß es wieder Ab­
schied nehmen. Pünktlich setzte sich der Zug 
wieder in Bewegung, um allerdings erst mit 
drei Stunden Verspätung in Berlin wieder 
einzutreffen. 

Es läßt sich unschwer erahnen, wie den mei­
sten Besuchern ums Herz war, die Königsberg 
zum ersten Male wiedersahen. Auch wenn es 
dort immer noch erhebliche, rekonstruierbare 
Bausubstanz gibt, etwa im Vorort Juditten, so 
ähnelt die Stadt doch an vielen Stellen eher 
Irkutsk als dem alten Königsberg. Wer an die 
Zukunft dachte, der wurde den Gedanken 
nicht los: Wie ist Königsberg zu helfen? Soviel 
scheint sicher zu sein, allein auf sich gestellt, 
von Moskau abgeschnitten und vom Militär 
entblößt, wird es sich auch in hundert Jahren 
nicht erholen. Es braucht dazu die Hilfe von 
außen. 

Dieses Verständnis und diese Hilfe ist noch 
am ehesten von jenen zu erwarten, die alte 
Bindungen zu Ostpreußen haben oder/und 
neue entwickeln wollen. Von wem sonst? 

Höchstens noch von der sowjetischen Seite, 
die alsbald die Reiseformalitäten normalisie­
ren sollte. Dennoch, es könnte sein, daß schon 
ein neues Kapitel in der 736jährigen Ge­
schichte der Stadt mit der Bahnreise aufge­
schlagen worden ist. Oder wie es ein alter 
Königsberger formulierte: Werden wir leben, 
werden wir sehen! Helmut Wagner 

(Der Autor, gebürtiger Ostpreuße, ist Professor für 
Politische Wissenschaften an der Freien Universität 
Berlin) 

E i n vielleicht hilfreicher Rückbl ick auf nachbarliche Gepflogenheiten: Obwohl die Ära 
Bonapartes längst un rühml ich zu Ende gegangen war, säumten Hunderttausende von 
Franzosen die Straßen von Paris, als der Kaiser 1840 beigesetzt wurde (siehe auch un­
seren Beitrag auf Seite 3) Foto Ullstein Bilderdienst 

Perspektiven für die Memelländer 
Weder Warschau noch Moskau oder 

Prag haben sich bislang auf Diskussionen 
übe r eine Rückgabe des Eigentums ver­
triebener Deutscher einlassen wollen. 
Jetzt setzt das kleine Litauen die Regie­
rung Polens, der UdSSR und der CSFR 
moralisch unter Druck - denn der li taui­
sche Pa r l amen t sp räs iden t Vytautas 
Landsbergis w i l l eoen diesen W e g der 
Wiedergutmachung einschlagen. 

G e g e n ü b e r dem sächsischen Landtags­
p rä s iden ten Iltgen und dem Vorsitzenden 
des Verfassungs- und Rechtsausschusses 
des sächsischen Landtages, Schimpff, sag­
te Landsbergis in Wi lna , eine Eigentums­
rückgabe sei nach jüngs t em litauischen 
Recht dann „se lbs tvers tändl ich" mögl ich , 
wenn „Emigran ten nach Litauen zu rück ­
kehrten" (so zitiert es die „Frankfur ter A l l ­
gemeine") und die litauische Staatsbür­
gerschaft a n n ä h m e n . Eine in dem entspre-

Nord-Ostpreußen: 

Freier Zuzug für Rußlanddeutsche 
Königsberger Abgeordneter sprach mit Bundestags-Delegation 

Der Oberste Sowjet der Russischen Republik 
(RFSSR) hat beschlossen, die Zuzugssperre für in 
der Sowjetunion lebende Deutsche in das Königs­
berger Gebiet aufzuheben. Dies teilte der Königs­
berger Abgeordnete im Obersten Sowjet der 
RFSSR, Andrej Dunaew, einer Delegation des In­
nenausschusses des Deutschen Bundestages mit, 
die sich zu einem zehntägigen Besuch in der Sow­
jetunion aufgehalten hatte. Bei den Abgeordne­
ten handelt es sich um Johannes Gerster (CDU), 
Hartmut Koschyk (CSU), Wolfgang Zeitelmann 
(CSU), Gottfried Bernrath (SPD), Gerd Warten­
berg (SPD) und Burkhard Hirsch (FDP). 

Dunaew, der auch stellvertretender Innenmi­
nister der russischen Republik ist, informierte die 
Bundestagsabgeordneten, daß gegenwärtig be­
reits 13 000 Deutsche im Königsberger Gebiet le­
ben würden und weitere in der Sowjetunion le­
bende Deutsche dort willkommen seien, wenn­
gleich Dunaew eine Lösung des Problems der 
Deutschen in der Sowjetunion vorrangig in der 

Wiederherstellung einer Staatlichkeit an der 
Wolga sieht. Der Erinnerung an die deutsche 
Gescnichte und Kultur in Königsberg stehe man 
offen gegenüber, versicherte der Abgeordnete 
und stellvertretende Innenminister. Nach einem 
Beschluß des Obersten Sowjet der RFSSR soll in 
Nord-Ostpreußen eine Freihandelszone errichtet 
werden. 

Im Hinblick auf die Deutschen in der Sowjet­
union stand bei den Gesprächen mit Vertretern 
des sowjetischen und russischen Innenministeri­
ums sowie mit Parlamentariern der Sowjetunion 
und der russischen Republik, aber auch mit Ver­
tretern der Deutschen selbst die Wiederherstel­
lung einer autonomen Republik an der Wolga im 
Mittelpunkt. Die Vertreter der Rußlandaeut-
schen legten den Mitgliedern des Deutschen Bun­
destages dar, daß von der Wiederherstellung ei­
ner derartigen Republik entscheidend abhänge, 
wie viele Deutsche in der Sowjetunion sich fiir 
einen Verbleib in ihrer angestammten Heimat 
entscheiden werden. pm 

chenden Gesetz genannte Frist bis z u m 
Jahresende sei „nicht entscheidend". Ver­
triebene Deutsche könn ten darauf ver­
trauen, d a ß sie bei einer Rückkehr nach L i ­
tauen ihr Eigentum zurückerhie l ten . 

Für die Deutschen aus dem äußer s t en 
Norden Os tp reußens , aus dem Memel -
land, beinhaltet diese A n k ü n d i g u n g die 
Perspektive der Wiederherstellung ihres 
Privatbesitzes, auch wenn bestimmte Be­
dingungen damit verknüpf t sind. D a z u 
gehören die E inschränkungen , die vertrie­
benen Deutschen m ü ß t e n z u r ü c k k e h r e n 
und die litauische Staatsbürgerschaft an­
nehmen. Die Memelkonvention v o m 8. 
M a i 1924 - ein völkerrecht l icher Vertrag 
zwischen den vier a l lüer ten und assozi­
ierten H a u p t m ä c h t e n , näml ich Großbr i ­
tannien, Frankreich, Italien sowie Japan 
auf der einen und Litauen auf der anderen 
Seite - gewähr le is te t i m Ar t ike l 32 das 
Privateigentum und läßt eine Enteignung 
nur unter strengen Voraussetzungen zu . 
Der Wirksamkeit und Gült igkei t der M e ­
melkonvention wurden seinerzeit keine 
zeitlichen Grenzen gesetzt. Das heißt , 
auch ein heute nicht mehr i m Memel land 
lebender Deutscher hat Anspruch auf sein 
Eigentum und m ü ß t e , falls er oder seine 
Nachfahren nicht an eine Heimkehr in die 
Heimat denken, en tschädig t werden. 

Landsbergis, der jetzt von den beiden 
sächsischen Polit ikern auf die Konvention 
und ihre Eigentumsgarantie angespro­
chen wurde, schlug denn auch vor, eine 
Regelung dieser Fragen durch einen Ver­
trag mit der Bundesrepublik herbeizu­
führen. 

A u c h die Bedingung, die litauische 
Staatsbürgerschaft anzunehmen, w i r d 
völkerrechtl ich und politisch diskutiert 
werden müssen . Ar t ike l 7 des litauischen 
Staatsangehör igkei tsgesetzes vom 3. N o ­
vember 1989 sagt zwar aus, d a ß „eine Per­
son, die die Staatsangehör igkei t eines an­
deren Staates besitzt, v o m P r ä s i d i u m des 
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Obersten Rates der Litauischen SSR die 
S taa t sangehör igke i t der Litauischen SSR 
zuerkannt bekommen kann", aber dies 
w i r d ausd rück l i ch als „ A u s n a h m e r e g e ­
lung" bezeichnet. Bedeutet dies, d a ß ein 
rückkehrwi l l ige r M e m e l l ä n d e r in der Re­
gel auf seine deutsche Staa tsangehör igke i t 
verzichten m ü ß t e ? 

„Es kann nicht so werden wie es war, es 
darf aber auch nicht ,.,o bleiben, wie es ist" 
- diese Formel haben die Vertriebenen in 
den vergangenen Jahren als Richtschnur 
zur E r l äu t e rung ihrer Ziele gepräg t . Der 
litauische Vors toß zeigt, dals die Vertrie­
benen auch in dieser Frage recht behalten. 
W ä h r e n d der Exodus der Deutschen aus 
der UdSSR, aus dem polnischen Machtbe­
reich (von dort fliehen üb r igens nicht nur 
die Deutschen; derzeit suchen monatlich 
rund 2000 Polen in Schweden u m pol i t i ­
sches A s y l nach!) und anderen Staaten 
Ostmitteleuropas weitergeht, we i l die 
dortigen Regierungen (noch) nicht bereit 
sind, ü b e r z e u g e n d e Anreize z u m Ver­
bleiben z u schaffen, gehen die nach U n ­
abhäng igke i t strebenden Litauer einen 
anderen W e g und laden die Deutschen 
ein, z u r ü c k z u k e h r e n und in e u r o p ä i ­
schem Geist z u kooperieren. 

Bonn ist nun gefordert, u n v e r z ü g l i c h 
und ernsthaft Verhandlungen mit Wilnas 
demokratisch legitimierter politischer 
F ü h r u n g aufzunehmen, u m auf vertragli­
chem Wege z u fixieren, was Landsbergis 
signalisierte (auch wenn niemand mit sehr 
baldigen Ergebnissen rechnen sollte). 
Bonn ist aber a u ß e r d e m gehalten, gegen­
ü b e r Warschau, M o s k a u und Prag u n m i ß ­
vers tändl ich z u erk lären , d a ß das Recht -
und das Privateigentum ist eines der höch­
sten G ü t e r unseres Rechtssystems - un­
teilbar ist. Was den Memel-Deutschen 
winkt , näml ich die Mögl ichkei t der Rück­
kehr in die Heimat und auf die eigene 
Scholle, darf den Deutschen aus dem 
Raum Königsberg , aus S ü d o s t p r e u ß e n , 
Pommern oder Schlesien, aus dem Sude­
tenland nicht verweigert werden. 

Ansgar G r a w 

Geschichte: 

„Die Historiker sind neu gefordert!" 
Diskussionsrunde referierte im Potsdamer Neuen Palais über das Verhältnis „Preußen und Deutschland'1 

„Die Feiern zur Beisetzung der beiden Preu­
ßenkönige sollte so gestaltet werden, daß in 
Potsdam der Geist der Toleranz walten kann", 
sagte der Kultusminister des Landes Branden­
burg, Hinrich Enderlein (Bündnis 90), einlei­
tend auf einer Podiumsdiskussion im Neuen 
Palais in Potsdam, die dort am Montag, 12. 
August, unter dem Motto „Preußen und 
Deutschland" abgehalten wurde. Die Diskus­
sionsleitung hatte Werner Knoop, Präsident 
der Stiftung Preußischer Kulturbesitz, der ne­
ben Brandenburgs Kultusminister Marion 

Gräfin Dönhoff („Ein wenig mehr vom Geist 
des Alten Fritzen würde uns nicht schaden") 
und die mitteldeutsche Historikerin Ingrid 
Mittenzwei Obekannt durch ihre 1980 erschie­
nene Friedrich-Biographie) sowie den Schrift­
steller Rolf Hochhuth geladen hatte. 

Werner Knoop wies in seiner Einführung 
darauf hin, d a ß das öffentliche Interesse in 
jüngster Zeit geradezu eskaliere und zum 17. 
August wahrscheinlich mehr als 100 000 Besu­
cher zu erwarten seien. Außerdem habe die 
anstehende Beisetzung auch die preußische 

Querpfeifereien: 

Die quirligen Geister von Potsdam 
Der Bundeskanzler weicht den Herausforderungen der Zeit aus 

Die Groteske nimmt ihren Fortgang: 
Kaum hat das Bonner Verteidungsministen-
um in einem Schreiben an Brandenburgs 
Ministerpräsident Stolpe mitgeteilt, die vor­
gesehene Bundeswehrehrenwache beim Be­
gräbnis Friedrich des Großen in Potsdam 
werde auf Wunsch der Familie Hohen-
zollern gestellt, da äußer t sich Prinz Louis 
Ferdinand von Preußen mit den Zeilen:„Ich 
habe nie den Wunsch nach einer Ehrenwa­
che gegenüber dem Bundesverteidigungs­
ministerium geäußert . Der Wunsch ist von 
dort geäußert worden." Hier steht also das 
Wort eines Ehrenmannes gegen ein Ministe­
rium, das sich zweifellos hinter den ver­
schiedensten Zuständigkeiten und Subordi­
nierten im Bedarfsfalle zu verstecken wüßte . 
Die Frage bleibt also bislang noch offen, wer 
fordert wen? 

Bei soviel kunterbuntem Durcheinander 
verwundert es natürlich kaum noch, daß das 
Fernsehen (ZDF), die sonst stundenlang 
Box- und Tenniskämpfe oder sonstige Belie­

bigkeiten mit unerschütterl ichem Trotz aus­
strahlen, nun den fest vorgesehenen Pro­
grammpunkt Beisetzungsfeierlichkeiten ab­
setzen und stattdessen eine so bedeutsame 
Unterhaltungssendung wie „ M e n s c h e n ­
kinder!" ins Bi ld setzen, als Wiederholung 
versteht sich! Der Untertitel lautet: Tiger, 
Magier, Sensationen - womit wieder einmal 
deutlich wird , daß das Med ium Fernsehen 
auf wirkliche Sensationen nicht aktuell zu 
reagieren vermag. Da ist eine Wochenzei­
tung (etwa Das Ostpreußenblat t) doch viel 
schneller. 

Inzwischen meldet sich auch der Bundes­
kanzler aus seinem Urlaubsort zurück, der­
art, daß er an der offiziellen Feierstunde 
nicht teilnehmen wird , sondern nur am Got­
tesdienst und an der Beerdigung. Da paßt es 
gut, daß nach der C D U die C S U sich zu Wort 
meldet und mitteilt, daß zwar ihre Mitglie­
derbes tände noch relativ fest blieben, wohl 
aber die Jugend sich in bedrohlicher Zahlen­
stärke von ihr abwende - ein „miralce" ist 
das eigentlich nicht! Peter Fischer 

und die gesamte deutsche Geschichte wieder 
ins internationale Blickfeld gerückt. 

Gräfin Dönhoff erinnerte daran, daß es die 
„Westalliierten waren, die bei ihren Re-edu-
cation-Bemühungen (Umerziehung) Friedrich 
samt Luther uncf Bismarck mit Hitler in eine 
Linie gestellt hätten, weshalb auch heute das 
Bild über Preußen weithin unaufgearbeitet 
und unausgewogen sei: Preußen war nicht nur 
Militärstaat, es war auch ein liberaler fort­
schrittlicher Staat, „ja Preußen war viel libera­
ler als das damalige Ausland". Die offenbar 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 
„Mit statischer 
Rechenfuchserei 
und nautischer 
Spitzfindigkeit 
dürfen wir uns 
nicht unseren 
moralischen 
Pflichten 
entziehen!" 

Zeichnung aus 
„Kölnische 
Rundschau" 

neuen Töne der Gräfin ergänzte die Historike­
rin Mittenzwei, indem sie sagte: „Friedrich II. 
hebt sich vorteilhaft ab, wenn man ihn ver­
gleicht mit den Herrschern der europäischen 
Nachbarstaaten. Es gab viele Bemühungen um 
Toleranz, und wir müssen, wir können den 
preußischen Liberalismus nur aus seiner Zeit 
neraus beurteilen, etwa an der Einführung des 
preußischen Landrechts. Wir sollten den gan­
zen preußischen Staat analysieren und diffe­
renziert beurteilen." Minister Enderlein, übri­
gens Historiker, begrüßte die angelaufende 
Gesprächsrunde als „eine sinnvolle Preußen­
diskussion". Es sei schon als positiv zu bewer­
ten, daß diese Runde überhaupt zustande ge­
kommen sei. Zum anderen erhebe sich ange­
sichts der Vereinigung die Frage, in welcne 
Tradition wir uns stellen sollen, wie es im üb­
rigen ein Akt der Normalität sei, daß die Bun­
deswehr bei der Beisetzung anwesend sei. 

Rolf Hochhuth, der Schriftsteller, nahm be-
zug auf Goethe, der seinerzeit geschrieben 
habe: „Wir waren alle fritzisch gesinnt in unse­
rer Kindheit und Jugend." Hocnhuth fuhr fort, 
daß die im Ausland angelaufene Diskussion 
über die Rückführung Friedrichs genausowe­
nig verständlich sei wie die gerade überstan-
dene Hauptstadtdiskussion. Er führte dies zu­

rück auf unser geradezu ungeheuerlich „ver­
queres Verhältnis" zur eigenen Geschichte. 
Zugleich verwies er auf einen jungst erschiene­
nen Artikel des Nachrichtenmagazins „Der 
Spiegel", dessen Friedrich-Vergleiche mit Hit­
ler er als eine „ungeheuerliche Denunziation" 
bezeichnete. Gräfin Dönhoff verwies darauf, 
daß der damalige Liberalismus nur von oben 
verordnet werden konnte, da über 70 Prozent 
der Bevölkerung Analphabeten gewesen sei­
en Preußen aber war damals schon Europa un­
geheuer weit voraus: Dazu gehörten das religi­
öse Toleranzgebot „Jeder solle nach seiner 
Facon selig werden", wie auch das liberale 
Rechtssystem, die Einführung der Schulpflicht 
und anderes mehr. ' 

Ingrid Mittenzwei erinnerte daran, daß da­
mals ganz Europa von Despoten regiert wur­
de. Verständlich daher, daß auch Friedrich von 
oben regierte. Gräfin Dönhoff ergänzte: Die 
Reformerzeit des 19. Jahrhunderts konnte nur 
stattfinden aufgrund der Vorleistungen Fried­
richs. 

Danach wurden die Beziehungen Friedrichs 
zu Rußland thematisiert: Hochhuth erinnerte 
daran, daß Friedrich der Große seinen Nach­
folgern für immer verboten hatte, einen Krieg 
mit Rußland zu führen (Friedrich: „Die Russen 
sind Barbaren, aber wir müssen mit ihnen aus­
kommen"). Mittenzwei ergänzte: Mit Rußland 
konnte man bestimmte außenpolitische Forde­
rungen durchsetzen, zudem sei es immer das 
Anliegen des Königs gewesen, sich mit dem 
Nachbarn im Osten gut zu verstehen. Wie es 
im übrigen auch ähnliche Vorstellungen am 
Hofe des Zaren gab. Sie erinnerte a n Zar Paul I., 
der ein ausgesprochener Freund Preußens ge­
wesen sei, dessen König er bis zur Hingebung 
bewunderte und verehrte, oder auch Zar Alex­
ander I., der sich mit Preußen gegen Frankreich 
verbündete. 

Dann führte die Diskussion insbesondere 
auf das Thema der preußischen Reformen, die 
entscheidend waren für die spätere innenpoli­
tische Entwicklung in Preußen und Deutsch­
land. „Preußen war damals schon auf dem 
Wege zu einem demokratischen Rechtsstaat." 

Gelegentlich aufkommende Befürchtungen 
des Auslandes nach einem sogenannten Wie­
dererstehen eines deutschen Nationalismus 
wies Gräfin Dönhoff als völlig unbegründet 
zurück, die heutige Entwicklung sei eher ein 
„Stück Normalität". 

Minister Enderlein baute eine Brücke zur 
Gegenwart, indem er fragte: „Welche Rele­
vanz hat Preußen für die heutige Politik - ich 
wi l l mich ganz bewußt in diese Tradition stel­
len, ich bin ein großer Bewunderer Friedrich 
des Großen, er hat den Geist der Aufklärung in 
sein politisches Handeln umgesetzt - die Hi­
storiker sind neu gefordert!" 

Eduard van der Wal 

Polen: 

Die Talfahrt geht weiter bergab 
1,5 Millionen bereits arbeitslos / Das Traktorenwerk Ursus am Ende 
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Der polnische Ministerpräsident Jan Krzy-
stof Bielecki hat das Rücktrit tsgesuch seines 
Industrieministers Andrzei Jawislak ange­
nommen. Im Zuge der Wirtschaftsreform 
wurden gleichzeitig die Ministerien für In­
dustrie und Binnenhandel aufgelöst und zu 
einem Ministerium für Handel und Indu­
strie zusammengelegt. Dieses neue Ministe­
rium übern immt die bisherige Chefin der 
Consulting-Firma „Nikon" , die 44jährige 
Henryka Bochniarz. Unter Leitung von Frau 
Bochniarz, die von 1985 bis 1987 Gastdozen­
tin an der Universität von Minnesota in den 
U S A war, wurde vor kurzem eine Liste von 
400 schnell zu privatisierenden Unterneh­
men zusammengestellt. 

Anlaß für die Demission des Industriemi­
nisters war die erst jetzt in vollem A u s m a ß 
bekanntgewordene verzweifelte finanzielle 
Lage des Traktorenkombinats Ursus bei 

Von der Traktorenfabrik h ä n g e n samt 
Zulieferbetrieben mindestens 100 000 Ar­
beitsplätze ab. Wie sich jetzt herausstellte, 
hatte das Traktorenwerk mit mehr als 25 000 
Arbeitern bereits seit zwei Jahren Konkurs 
anmelden müssen . Die Lage ließ sich nicht 
mehr verheimlichen, als neue Investitions­
kredite als Löhne ausgezahlt wurden und 
kein Geld mehr da war, die Stromrechnung 
zu bezahlen. Inzwischen hat auch der Direk­
tor der Staatlichen Kreditbank, Janusz Bie-
nek, seinen Posten verloren. Vier Staatsse­
kretäre und zwei Generaldirektoren des In­
dustrieministeriums wurden ebenfalls ent­
lassen. Diese „en tschuld ig ten" sich in der 
früheren kommunistischen Parteizeitunc 
Trvbuna damit, d a ß es woanders noch 
schlimmer aussähe als bei „Ursus" . 

Die gesamte Belegschaft des Traktoren-
Warschau, das nach Angaben von Regie- w e i " k e s soll nun im August in Zwangsurlaub 

geschickt werden. Es steht noch nicht fest, 
wie lange die Pause dauern soll. Wie der 
Leiter der Finanzabteilung des Werkes, 
Wlodzimierz Kesicki, versicherte, ist in der 
Kasse kein Geld mehr für die Löhne der Be­
legschaft. 

u / Z V g u i C r h vers tärkt sich die Talfahrt der 
Wirtschaft: Ende Juni waren 1,5 Millionen 
J olen arbeitslos, die Industrieproduktion im 
Vergleich zum zweiten Halbjahr des Vorjah­
res ist um über 15 Prozent zurückgegangen 
und der Staatshaushalt wies Ende Juni ein 
Defizit von 13 Billionen Zloty auf. 

M.D./DOD 

rung und Betriebsleituni ulden in H ö h e 
von 1,4 Billionen Zloty (226 Mil l ionen D M ) 
beim Fiskus und den Banken hat. Das ist 
ungefähr ein Viertel des Gesamtwertes der 
Fabrik. Bielecki warf dem Industrieministe­
rium und der vor einigen Wochen abgelö­
sten ehemaligen Betriebsleitung an „Sabota­
ge" grenzende Mißwirtschaft vor. Dutzende 
von Personen in verschiedenen Stellungen 
hätten verantwortungslos und sorglos ge­
handelt. Die neue Direktion stehe auf nahe­
zu verlorenem Posten. „Wenn wir so han­
deln, ist der Sinn unserer Reformen in Frage 
gestellt", sagte Bielecki. 
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„Solange wir nicht von dem Geist der Wech­
selstuben zu dem Geist des alten Preußen, der 
sittlichen Weltverfassung, zurückkehren, so­
lange haben wir kein Recht auf Wiedergeburt 
und Wiederauferstehung". 

W . Gustav Stresemann 

ir Deutsche haben wie jedes andere 
Volk viele gute und schlechte E i ­
genschaften. Z u letzteren gehört si­

cherlich die Neigung, jedes noch so berech­
tigte Prinzip zu Tode zu reiten, wie etwa die 
uns von Presse, Rundfunk und Politikern 
unentwegt präsentier te Aufforderung, „un­
sere Vergangenheit zu bewält igen . Die 
Konsequenzen sind offenkundig: Die Deut­
schen von heute haben nicht nur Angst vor 
der Politik, sondern auch Angst vor der Ge­
schichte. Dabei gäbe es wahrscheinlich kein 
besseres Mittel , um die Angst vor der Politik 
zu beseitigen, als eine intensive Beschäfti­
gung mit der Geschichte. Denn wie die Ge­
schichte die Politik von gestern ist, so ist die 
Politik von heute die Geschichte von mor­
gen. 

Die Produzenten unserer veröffentlichten 
Meinung glauben nach wie vor, unserem 
Volke weismachen zu sollen, daß es aus sei­
ner Vergangenheit aussteigen könne, wie 
aus einem ausgedienten Verkehrsmittel. Sie 
wurde und wi rd ihm verleidet und verekelt, 
von innen und von außen. So entstand, was 
Friedrich Sieburg einmal mit Recht das deut­
sche „historische Analphabetentum" ge­
nannt hat. In diesen Tagen erlebt es einen 
neuen Höhepunk t . 

Die Beisetzung der Preußenkönige Fried­
rich Wilhe lm I. und Friedrich II. in Potsdam-
Sanssouci am 17. August bietet nicht weni­
gen Politikern aus den verschiedensten La ­
gern einmal mehr Gelegenheit, unter­
schwellig an jenen „Ir rweg der deutschen 
Geschichte" z u erinnern, der sich angeblich 
von Mart in Luther über Friedrich den Gro­
ßen, Bismarck und Wilhelm II. bruchlos z u 
Adol f Hitler verfolgen lasse. Die uns nach 
der größten Katastrophe unserer Geschichte 
aufgezwungene Umerziehung feiert nach 
wie vor Triumphe. 

Dabei sind seit dem 16. August 1986 erst 
fünf Jahre vergangen, als Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker im Schlofs Charlot-

rium als vielmehr 
der Idee Preußens 
gegolten hat. Als die 
amerikanische Pres­
se General Clay 
r ü h m e n d bezeugte, 
daß sein Organisati­
onstalent, seine 
Ordnungsliebe, sei­
ne Pflichttreue und 
Schlichtheit als „ne-
arly Prussian", als 
nahezu preußisch, 
anzusprechen sei, 
dokumentierte sie 
sozusagen, daß die 
Vernichtung des 
preußischen Staates 
lediglich ein macht­
politisch begründe­
ter Gewaltakt war. 
Die Welt sah jeden­
falls in Friedrich kei­
neswegs den hem­
mungslosen Kriegs­
fürsten und Frie­
densbrecher, son­
dern feierte ihn ge­
radezu als Vor­
kämpfer westeuro­
päischer Bildungs­
ideale gegen alle 
Mächte der Reakti­
on. Die Eroberung 
Schlesiens wurde ihm, um mit Gerhard Rit­
ter zu sprechen, um so eher verziehen, „als 
die Kabinettspolitik jenes Zeitalters morali­
sche Empfindsamkeiten gegen die Erobe­
rung benachbarter Provinzen noch nicht 
kannte, ja eben damals in koloniale Macht­
kämpfe verstrickt war, in denen es um die 
Eroberung ganzer Erdteile ging". 

Aber auch in Deutschland schlugen ihm, 
fasziniert durch seine wahrhaft heldenhafte 
Widerstandskraft, mit der er sich bei nur 
mäßiger Unters tü tzung durch England-
Hannnover gegen Österreich, Frankreich, 
Rußland, Schweden, Sachsen und die 
Reichsstände erfolgreich behauptete, die 
Herzen unzähliger Deutscher entgegen. 
Nach Goethe „hatte Friedrich die Ehre eines 

überschritten. Sie war damit seit 1422 und 
1335 unangetastet geblieben. 

Überhaupt hat die brandenburgisch-preu­
ßische Militärmonarchie inmitten der oft 
kriegerischen Auseinandersetzungen zu­
treibenden Interessengegensätze der Groß­
mächte dem Frieden größere Dienste er­
wiesen als diejenigen Mächte, deren Name 
bis in unsere Tage nicht mit dem Odium des 
Militarismus belastet ist. Amerikanische 
Wissenschaftler haben überdies nachge­
wiesen, daß Preußen und Preußen-Deutsch­
land innerhalb der von ihnen untersuchten 
Zeiträume von zwölf Jahrhunderten bis 
1925 und von 1800 bis 1940 im Verhältnis zu 
den Hegemonialmächten dieser Epoche die 
wenigsten Kriegsjahre erlebt haben. 

Friedrich der Große: 

Die Angst der historischen Analphabeten 
Warum die veröffentlichte Meinung vor der Umbettung der Preußen-Könige nach Potsdam geifert 

V O N Dr. H E I N Z B U R N E L E l T 

tenburg in seiner Gedächtnisrede aus Anlaß 
des 200. Todestages Friedrichs des Großen 
sagte: „ A m 1. Juni 1740 ritt der neue König 
von Preußen, Friedrich IL, in den Schloßhof 
von Charlottenburg ein. Sein Vater, Fried­
rich Wilhe lm I., war am Tag zuvor gestor­
ben. Friedrich w i l l nicht in das zehn Kilome­
ter entfernte Berlin, wo das Volk ausgelassen 
seiner Freude über den Thronwechsel Aus­
druck gibt. 

Einen Tag gönnt er sich Ruhe. A m 2. Juni 
fängt er an z u regieren. Er tut es auf eine 
Weise, die nicht nur dem Land, sondern 
ganz Europa den Atem verschlägt. Den Ge­
nerälen scnärft er ein, sie sollten das Land 
nicht verderben, sondern beschützen. Den 
Ministern bedeutet er, es sei nicht ihre Auf­
gabe, die Krone zu bereichern und die armen 
Leute z u bedrücken. Höchstes Zie l seiner 
Regierung sei ,des Landes Vorteil ' . 

A m nächsten Tag verfügt er den Verkauf 
von Getreide aus den königlichen Magazi­
nen z u Niedrigpreisen, um einer Hungers­
not vorzubeugen. Er schafft die Folter bei 

Teils der Deutschen gegen eine verbundene 
Welt gerettet, und es war jedem Glied der 
Nation erlaubt, durch Beifall und Verehrung 
dieses großen Fürsten an seinen Siege teil­
zunehmen". 

So wie der Sieg von Roßbach der jahrhun­
dertelangen westlichen Einmischung in die 
deutschen Verhältnisse ein Ende setzte, so 
bedeutete der Kampf Friedrichs im Osten 
die Abwehr des russischen Vormarsches in 
das Herz Europas. Hatten Kaiser und Reich 
einstmals die Hanse und das Deutschor­
densland sich selbst überlassen, weil die 
Habsburgische Großmacht den Norden und 
Nordosten des Reiches nicht ausreichend 
sichern konnte, so wurde von nun an die 
neue Großmacht Preußen zu einem Garan­
ten der Sicherheit Europas. 

In diese Rolle ist Preußen langsam, für 
Marx und Engels viel zu langsam, hineinge­
wachsen. Marx faßte sein Urteil wie folgt 
zusammen: „Etwas Lausigeres hat die Welt­
geschichte nie produziert!... Nichts von all-

Hier geziemt es sich, ein kurzes Wort über 
die Beziehungen des friederizianischen 
Preußen zu den Vereinigten Staaten von 
Amerika zu sagen. Sieht man einmal davon 
ab, daß der große militärische Beitrag Preu­
ßens zum amerikanischen Freiheitskampf 
Friedrich Wilhelm von Steuben war, dem 
George Washington als dem Vertreter des 
militärischen Ruhmes Friedrichs des Gro­
ßen einige Meilen aus seinem Hauptquartier 
entgegeneilte, so ist es vor allem das 
Freundschafts- und Handelsabkommen 
vom 10. September 1785, das in großzügig­
ster Weise den Handel des neutralen Part­
ners in Kriegszeiten regelte und nach dem 
Prinzip „frei Schiff - frei Gut" die Unverletz-
lichkeit persönlichen Eigentums auf See ga­
rantierte. 

Geist und Inhalt dieses Vertragswerks, 
das auch die menschenwürdige Behand­
lung von Kriegsgefangenen einschloß, wür­
digte Washington in seinem Brief an den 
Comte de Rochaumbeau vom 31. Juli 1786: 

müßte man wenigstens die moralischen Ge­
wichte der geschichtlichen Wahrheit ent­
sprechend verteilen. Dann müßte z. B. er­
wartet werden, daß die Franzosen auch 
heute noch nicht aus ihrer moralischen Ver­
antwortung für die Raubkriege, für den 
Überfall auf Straßburg mitten im Frieden 
und für die Verheerungen Napoleons ent­
lassen werden. 

Hans Koch, der bekannte Münchner Ost­
forscher, hat die wirklichen europäischen 
Interessen beschrieben, die bei den Teilun­
gen Polens eine sehr entscheidende Rolle 
gespielt haben: „Wie es gekommen wäre , 
wenn bei den sogenannten.drei Teilungen 
Polens sich Preußen und Österreich nicht 
eingeschaltet hätten, zeigten die Russen bei 
der fünften Teilung Polens, die 1945 erfolgte 
una bei der es kein Preußen und Österreich 
gab, das den Russen in den A r m gefallen 
wäre: Jetzt annektierte Rußland ganz Po­
len. .. Hätten Friedrich II. und Maria There­
sia am Ende des 18. Jahrhunderts die Anne­
xionsgelüste Rußlands nicht gehemmt, so 
wäre diese fünfte Teilung schon damals als 
erste Teilung vor sich gegangen." 

Diese Frage führt geradezu nahtlos an eine 
andere heran, die Hans Joachim Schoeps 
schon 1951 gestellt hat, nämlich „ob nicht die 
Russen schon seit einem oder zwei Jahr­
hunderten am Rhein stehen würden , wenn 
Preußen nicht gewesen wäre"? Und ob nicht 
Hammer und Sichel - so ist zu ergänzen -
seit einem halben Jahrhundert Europa be­
herrschen würden , wenn sich die deutschen 
Soldaten des letzten Weltkrieges nicht jenen 
elementaren Grundwerten und Vorausset­
zungen jedes Gemeinschaftslebens, Nation 
und Vaterland, verpflichtet gefühlt hätten. 

Nicht nur mit Wehmut, sondern auch im 
Sinne eines bleibenden historischen Auf­
trags sollten sich daher die Ostpreußen, 

Unser Autor Heinz Burneleit ist Verfasser des 
Bändchens „Friedrich der Große - Besinnung 
auf den Staat" (Hamburg 1981,8£0 DM), das 
erhältlich ist bei der swg, Parkallee 84-86,2000 
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Pommern und Schlesier gerade in diesen 
Tagen an Bundestagspräsident Hermann 
Ehl ers erinnern, der 1953 in einer Reichs-

f ründungsrede in Berlin an die deutsche 
lission Preußens als Nachbar des Ostens 

erinnerte und als Ak t demokratischer Wie­
dergutmachung die politische Gleichstel­
lung der Preußen mit den anderen Deut­
schen forderte: „Wie die Geschichte auch 
laufen mag, wir werden auch das preußische 
Selbstbestimmungsrecht so ernst zu neh­
men haben, daß den Menschen des Landes, 
das einst Preußen war, insbesondere den 
Menschen aus dem deutschen Osten, die 
Entscheidung darüber ausschließlich vor­
behalten bleiben muß , in welcher staatlichen 
Form sie leben wollen. Niemand kann ihnen 
diese Entscheidung abnehmen, keiner darf 
sie ihnen aus welchen Gründen auch immer 
präjudizieren. 

Die einzigen legitimen Richter über das 
preußische Land um Magdeburg und in der 
Mark, in Pommern, Schlesien, Ost- und 
Westpreußen sind die Menschen, die ein 
Recht auf ihre Heimat haben." 

Es ist noch nie preußische Sache gewesen, 
sich an Illusionen zu hängen, oder zu resi­
gnieren. Polen hat 123 Jahre auf seine 
Wiederherstellung warten müssen; es blieb 
am Leben, weil seine Staatsidee lebendig 
blieb. Auch die preußische Staatsidee wird 
überleben, weil ohne sie die Aufgaben der 
Gegenwart und Zukunft nicht zu bewälti­
gen sind und weil Frankreichs Staatsprä­
sident de Gaulle überzeugend festgestellt 
hat: „Ohne Preußen ist Deutschland keine 
Nation!" 

» e m (einer gewaltsamen Durchsetzung na-
Verhören ab. Die Prügelstrafe bei der Armee tionaler Ansprüche, d. V.) in Preußen. Es hat „Das Selbstbestimmungsrecht der Preußen ernst nehmen" 
wird eingeschränkt , Kindsmörder innen s i c h keine einzige slawische Nation unter­

jocht, brachte es nicht einmal fertig, in 500 
Jahren Pommern zu bekommen, bis schließ­
lich durch, Austausch'. Überhaupt , eigentli­
che Eroberungen hat die Markgrafschaft 
Brandenburg nie gemacht, mit Ausnahme 
von Schlesien. Weil dies ist ihre einzige Er­
oberung, heißt Friedrich II. wohl der ,Einzi-

S e V ' , , In den folgenden Jahrzehnten bewies 
Friedrich, wie vor allem die Aufgabe, die 
„schreckliche Macht Rußland, welche in ei­
nem Jahrhundert ganz Europa erzittern las­
sen werde" - so schrieb er im März 1769 in 

werden nicht mehr ertränkt. Wenige Tage 
darauf läßt er zwei Zeitungen gründen , de­
nen er den ewig gült igen Satz mit auf den 
Weg gibt: ,Gazetten dürfen, wenn sie inter­
essant sein sollen, nicht genieret werden!' 
Kurz darauf folgt die be rühmte Maxime, je­
der Preuße solle nach seiner Fasson selig 
werden. 

Friedrich II. von Preußen hat in seinen er­
sten Wochen als König mehr bewegt als die 
meisten Monarchen während ihrer ganzen 
Regierungszeit." 

V o n der Parteien H a ß und Gunst verwirrt, 
hat mit Friedrichs auch Preußens Charakter- prophetischem Weitblick an seinen Bruder 
bi ld oft geschwankt. Es gibt wohl kaum ei- Heinrich - mit friedlichen, diplomatischen 
nen Staat und Staatsgedanken der neueren 
Zeit, der so stark der Legendenbildung, dem 
H a ß und der Bewunderung ausgesetzt ge­
wesen ist, wie der preußische. Was ist davon 
Propaganda, was Wirklichkeit? Sicher ist, 
daß das Auflösungsdekret des Kontrollrats 
vom 25. Februar 1947 weniger dem Territo-

Mitteln im Zaume zu halten, erfolgreich zu 
lösen war. Der Draht nach St. Petersburg ist 
bereits unter seiner Herrschaft nie unterbro­
chen worden. Zwischen 1762 und 1914 ha­
ben russische Truppen die preußisch-deut­
sche Grenze zwischen Memel und Ober­
schlesien nicht mehr in aggressiver Absicht 

„Der Freundschaftsvertrag zwischen dem 
König von Preußen und den Vereinigten 
Staaten steht am Anfang einer neuen Ära 
internationaler Verhandlungen. Dies ist der 
liberalste Vertrag, der je zwischen unab­
hängigen Mächten abgeschlossen wurde." 

Der Vertrag war für mehr als ein Jahrhun­
dert die Grundlage für die einträchtigen Be­
ziehungen zwischen beiden Ländern. 

Wenn Preußen auf die Anklagebank ge­
setzt wird, dann dürfen natürlich auch nicht 
die Drei Teilungen Polens von 1772, 1793 
und 1795 fehlen. Sicherlich, wer geschichtli­
che Vorgänge mit den moralischen Maßstä­
ben des ausgehenden 20. Jahrhunderts mißt, 
wird die Teilungen Polens als Unrecht be­
werten. Ein solches Verfahren ist allerdings 
unhistorisch, weil es gewissermaßen die 
Geschichte der augenblicklichen Gegenwart 
in anachronistischer Weise zum Opfer an­
bietet. Scheut man sich dennoch nicht, sich 
solchem Antihistorismus hinzugeben, dann 

Das Geschwätz der Herren Engholm, Vo­
gel und Pflüger von „historischem Brimbo­
rium" und einem „zweiten Bitburg" erin­
nert an den Ausspruch eines anderen Fran­
zosen. Es fällt nicht gerade leicht, Clemence-
au zu widersprechen, der seine östlichen 
Nachbarn wie folgt charakterisierte: „Die 
Deutschen kennenkeine Mittellinie, sie sind 
maßlos. In guten Tagen verherrlichen sie 
ihre Ideale bis zur Selbstaufopferung, nach 
der Niederlage beschmutzen sie ihr eigenes 
Nest, nur um uns zu gefallen." 

Wie gut zu wissen, daß „Politikern" dieser 
Art wohl kaum jemals eine ähnliche Refe­
renz zuteil werden dürfte wie Napoleon, der 
1821 auf der Insel St. Helena bestattet, 1840 
nach Paris überführt, heute in einer Gruft 
unter der Kuppel des Invalidendoms ruht 
und sich uneingeschränkt der Achtung und 
Verehrung seiner französischen Landsleute 
erfreuen darf. 
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In Kürze 

Selbstbewußte Belgien-Deutsche 
M i t der Idee vom „Europa der Regionen" 

machen die Deutschen i n Belgien jetzt 
ernst. Der Präs ident des dortigen Rates der 
deutschsprachigen Gemeinschaft, M a -
thieu Grosch, fordert die Bi ldung einer ei­
gens tänd igen , vierten Region für die Deut­
schen. Bislang gibt es in Belgien drei Re­
gionen: die französischsprachige Wal lo-
nie, Flandern und die Hauptstadtregion 
Brüssel . D ie deutsche Volksgruppe, die 
vor allem i n der wallonischen Provinz Lüt­
tich lebt, hat bereits jetzt weitgehende A u ­
tonomierechte i m Bereich der Kul tur . 

80 Millionen Dollar weg 
Undurchsichtige Geschäftsgebaren bei 

der Buchführung in dem Ende 1990 aufgelö­
sten „Fonds zur Bedienung der Auslands­
schulden" scheinen sich zu einem großen 
Finanzskandal in Polen auszuweiten, nach­
dem der stellvertretende Finanzminister 
Misiag dieser Tage bekanntgab, daß der 
Fonds noch immer 80 Mil l ionen Dollar mit 
den Finanzbehörden nicht abgerechnet 
habe. Ein hoher polnischer Finanzbeamter 
verwies inzwischen darauf, daß Polen durch 
diese Affäre weitere Reputationen i m Aus­
land verloren habe. 

Geistige Anleihen? 
Jutta Ditfurth, Linksaußen-Pol i t iker in , 

sol l ganze Passagen ihres Buches „Träu­
men, Kämpfen , Verwi rk l i chen" von ihrem 
vormaligen Parteifreund Walter Oswald 
abgeschrieben haben. Der hat sie i n z w i ­
schen verklagt, und am 28. August w i r d 
das Landgericht Frankfurt ü b e r die ganze 
Angelegenheit verhandeln. 

Literatengezänk 
Eckhard Henscheid, Romanautor und Sa­

tiriker, hat in einer umstrittenen Kolumne 
über den 1986 mit dem Nobelpreis geehrten 
Kollegen Heinrich Boll geschrieben, daß er 
nicht verstehen könne, warum ausgerechnet 
dieser Autor mit dem Nobelpreis bedacht 
wurde. Nachdem Bolls Sohn Rene" mit einer 
gerichtlichen Klage gedroht hatte, lenkte er 
nun etwas ein, indem er schrieb, es tue ihm 
auch ein „bißchen" leid. Henscheid hatte 
Boll unter anderem als einen „s te indum­
men, kenntnislosen und talentfreien Autor 
bezeichnet, der überdies einer der „kor rup­
testen" gewesen sei. 

Öffentlichkeitsarbeit: 

Potsdam: 

„Vom Sinn preußischer Tugenden" 
Feierstunde vom Remscheider Preußeninstitut und der „Vereinigung: Freistaat Brandenburg-Preußen" 

Z u einer Feierstunde besonderer A r t 
hatte das Preußen ins t i ru t i n Remscheid 
und die „Vere in igung : Freistaat Branden­
b u r g - P r e u ß e n " i n das Theater i m Neuen 
Palais i n Potsdam geladen. Eine Ge­
denkfeier in der w o h l p reuß i schs ten Stadt 
i n Deutschland sollte erstmals nach dem 
Fal l der Mauer die Jahrestagung des 
Preußen ins t i tu t e s werden. 

Generalsuperintendent G ü n t e r Bransch 
sprach z u den w o h l 400 Gäs ten , - unter 
innen Seine Kaiserliche Hoheit Pr inz W i l ­
helm von P r e u ß e n - „ v o m ethischen Sinn 
der p r euß i s chen Tugenden". Er wies ein­
drucksvol l darauf hin , d a ß P r e u ß e n als ei-

f ens t änd ige eu ropä i sche Mittelmacht mit 
er R e i c h s g r ü n d u n g 1871 aufhör te z u be­

stehen. Mochte es rür viele ze i tgenöss i ­
sche Betrachter auch so ausgesehen ha­
ben, als w ü r d e dieses neue Reich nichts 
weiter sein als ein hegemoniales G r o ß ­
p r e u ß e n ; es wurde es nicht! Kön ig 
W i l h e l m I., der spä te re erste Kaiser, 
sprach am Vorabena der Kaiserproklama-
tion w e h m ü t i g davon, d a ß am nächs t en 
Tag das p r euß i sche K ö n i g t u m z u Grabe 
getragen werde. 

Der Generalsuperintendent schlug 
dann die Brücke zur Gegenwart, als er auf 
die Schwierigkeiten aufmerksam machte, 
die sich sowohl damals als auch heute für 
die Wol lenden ergaben. 

Die R e i c h s g r ü n d u n g war zwangs läuf ig . 
Z u lange hatten die Deutschen als einziges 
V o l k i n Europa i n verschiedenen Staaten 
gelebt. Sie woll ten i n einem Reich zusam­
menleben, genauso wie die Deutschen 
1989 die Vereinigung der beiden durch 
den verlorenen Zwei ten Weltkr ieg ge­
schaffenen deutschen Teilstaaten woll ten. 
W i r alle erleben i n diesen Monaten, d a ß 
geschichtlich-politische Erfü l lungen oft 
nicht den Erwartungen der Wol lenden 
entsprechen. So war es nach 1871 und so 
ist es heute! 

Die Schwierigkeiten des Zusammen­
wachsens der so lange getrennten Teile 
Deutschlands bildete demzufolge auch 
das H a u p t g e s p r ä c h s t h e m a bei der abend­
lichen Dampferfahrt, die innerhalb von 
fünf Stunden rund u m Potsdam führte . 

Geteilte Erfahrungen in Anklam 
Landsleute schockiert über verständnislosen westdeutschen Unmut 

Anläßlich unseres Anklamer Lilienthal-
Jubi läums haben wir in der Marktpassage an 
zwei Tagen einen Ostpreußens tand einge­
richtet, denn zum ziellosen Verteilen ä la ein­
schlägiger Werbeaktionen war uns das M a ­
terial zu schade. So haben wir alle Zeitungen 
an interessierte Passanten weitergereicht 
und wurden auch von vielen Ostpreußen 
und deren Nachkommen angesprochen, die 
zur Flugschau nach Ank lam gekommen 
waren. 

Doch wie kann es anders sein, außer Z u ­
stimmung und Dankbarkeit stellten wi r 
auch Gleichgültigkeit oder gar schroffe A b ­
lehnung unserer Akt ion fest, am massivsten 
leider seitens westdeutscher Gäste. Gerade 
dieser Umstand hat uns am meisten erschüt­
tert. Wieviel Verschrobenheit und Arroganz 
spricht wohl aus solchen Aussagen wie: „ . . . 
das wäre auf einem westdeutschen Markt 
gar nicht möglich ... Heimat verpflichtet -
wozu eigentlich? ... ihr seid hier zwanzig 
Jahre zuwenig eingesperrt gewesen ... das 
ist ja Kriegstreiberei... im Westen kommt ihr 
nicht mehr an, jetzt versucht ihr es wohl hier 
.. . vor welchen Karren laßt ihr euch da span­
nen... ?" 

Eigene Aktivität traut man uns offenbar 
gar nicht mehr zu. Doch wo kein Hören ist, 
nü tzen auch Argumente nichts. Wi r dachten 
immer, die Kommunisten seien die 
schlimmsten Gegner der Vertriebenen. Aber 
der Materialismus des Wohlstandes erstickt 
wohl alle Ideale. Heimat- und vaterlandslo­
se Gesellen! Ehemalige „DDR-Bürger" sind 
da oft unverdorbener und längst nicht so 
frech. Sollen wi r etwa auch so werden? 

Wir sprachen aber auch viele angenehme 
Besucher aus Ost und West. V o m Luftwaf­

fenstützpunkt Tutow bei Demmin erschie­
nen an unserem Stand sogar einige russische 
Soldaten mit ihren Frauen und zeigten sich 
sehr aufgeschlossen, da sie ihre Ausbi ldung 
in Königsberg und Gumbinnen absolvier­
ten. Wir wollen ja nicht die Letzten von ge­
stern, sondern die Ersten von morgen sein. 
A l s es noch gefährlich war, haben wi r an der 
friedlichen DDR-Revolution und deutschen 
Einheit mitgewirkt. Da phantasierten unse­
re Kontrahenten noch von der Zweistaat­
lichkeit und eigenen DDR-Staatsbürger­
schaft. So wollen wir uns auch jetzt in unse­
rem Bekenntnis und dem Festhalten an der 
ostdeutschen Heimat nicht verunsichern 
lassen. Friedhelm Schülke 

E i n jüngeres Mi tg l i ed der „Vere in igung : 
Freistaat B r a n d e n b u r g - P r e u ß e n " stellte i n 
einem G e s p r ä c h fest, d a ß die innere Ent­
wick lung Deutschlands durch alle M e r k ­
male einer Umbruchzei t gekennzeichnet 
sei. Zwischen der auf die Na t ion ausge­
richteten - und angewiesenen - Bevölke­
rung Mitteldeutschlands und der postna-

rung der L ä n d e r i n Mit teldeutschland. Sie 
vertritt den Standpunkt, d a ß die Lander 
zwischen Elbe u n d Oder z u k le in s ind, um 
i m födera l i s t i schen Konzer t des Deut­
schen Bundesrates g e h ö r t z u werden. Em 
Z u s a m m e n s c h l u ß v o n Ber l in , Branden­
burg, Meck lenburg -Vorpommern und 
Sachsen-Anhalt w ü r d e em leistungsfahi-

tionalen Umerziehungsgesellschaft i n geres Bundesland ergeben. Dabe i ist kei-
Westdeutschland habe sich ein immer neswegs an eine - w ie auch immer gear-
breiter werdender Graben aufgetan, der tete - Wiederherstel lung P r e u ß e n s ge­
bedingt sei durch ein immer deutlicher dacht. D ie p r e u ß i s c h e Staatsidee sollte al-
werdendes M i ß v e r s t ä n d n i s . D ie M e n - lerdings wieder z u m Leben erweckt wer-
schen i m „Bei t r i t tsgebiet" erwarteten 
näml i ch etwas, was ctie Bonner Republ ik 
augenscheinlich gar nicht mehr erbringen 
k ö n n t e , näml i ch nationale Sol idar i tä t . 

Symptomatisch dafür sei, d a ß die west­
deutschen L ä n d e r das S t immenve rhä l t n i s 
i m Bundesrat z u Lasten der mitteldeut­
schen L ä n d e r vor der Vereinigung v e r ä n ­
dert hä t t en und auch die Ausdehnung des 
Länder f inanzausg le ichs auf die neuen 
L ä n d e r verweigerten. Das sei wenig soli 

den. 
Das Zusammenwachsen der beiden 

Teile ist schwier ig, meinte me in Ge­
s p r ä c h s p a r t n e r , der i n geordneten wirt­
schaftlichen V e r h ä l t n i s s e n i n Potsdam 
lebt, u n d keinesfalls Hoffnungslosigkeit 
verbreiten w i l l . Aber : 40 Jahre Sozialismus 
k ö n n e nicht i n wenigen Mona ten über­
w u n d e n werden. U n d die westdeutschen 
W o h l s t a n d s b ü r g e r seien scheinbar nicht 
bereit, die „ T e i l u n g durch tei len" z u über-

darisch gehandelt, sagte er. In P r e u ß e n , winden . Die abgerissene M a u e r habe es 
diesem vorbi ldl ichen Rechtsstaat, hä t t e es 
so etwas w o h l kaum gegeben. M a n denke 
doch nur an die Edikte des G r o ß e n K u r ­
fürsten, an den Verwaltungsaufbau 
Friedrich-Wilhelms I., dem allgemeinen 
Landrecht Friedrichs des G r o ß e n u n d den 
Stein-Hardenbergschen Reformen. Das 
alles s ind Vorkommnisse i n einer Zeit, als 
i n den anderen eu ropä i s chen Staaten die­
se Entwicklungen i n P r e u ß e n nur mit 
Staunen zur Kenntnis genommen wurde . 

Die „Vere in igung : Freistaat Branden­
b u r g - P r e u ß e n " wirbt für eine Neugliede-

Mitteldeutschland: 

nicht e rmögl i ch t , den gedanklichen Gra­
ben zwischen den Deutschen i n Mit te l ­
deutschland u n d Westdeutschland zu 
ü b e r b r ü c k e n . So sehe er die innenpoli t i ­
sche Situation i n unserem Staat, der woh l 
i rgendwann diese Umbruchze i t ü b e r w i n ­
den werde, u m wieder z u e inem gemein­
samen Vater land für alle Deutschen zu 
werden. „Ein b i ß c h e n p r e u ß i s c h e s Den­
ken u n d vor a l lem p r e u ß i s c h e Sparsam­
keit k ö n n t e dabei w o h l v o n N u t z e n sein", 
sch loß er das G e s p r ä c h . 

Helmut Kamphausen 

Geister scheiden sich in Sachsen 
Motto: „Chemnitz verdient, Leipzig handelt und Dresden feiert" 

Sachsen, ein Bundesland, an dem sich Gei­
ster scheiden: Das bevölkerungsreichste 
Land der neuen Bundesländer mit seinen 
knapp fünf Mil l ionen Einwohnern verkör­
pert für die einen schmutzige Industriere­
gionen, steigende Arbeitslosigkeit und eine 
hoch belastende Umwelt. Anderen ist Sach­
sen die Region in Mitteldeutschland mit 
dem größten Wirtschaftspotential und der 
dichtesten Hochschullandschaft. Welches 
dieser beiden Gesichter in Zukunft Sachsen 
repräsentieren wi rd , hängt nach Ansichten 
von Experten auch stark vom zügigen Auf­
bau eines gesunden Mittelstands ab. 

Der Freistaat, der sich als Tor zum Osten 
versteht, besteht aus fünf Wirtschaftsregio­
nen. Das Elbtal mit der Hauptstadt Dresden, 
Ostsachsen mit der Lausitz und Nieder­
schlesien, Nordwestsachsen mit der Han­
delsmetropole Leipzig, das sächsische Re­
vier u m Chemnitz sowie das Erzgebirge und 
Vogtland. Ausgestattet sind diese Regionen 
recht unterschiedlich und werden sich nach 
Expertenmeinung auch unterschiedlich ent­
wickeln: „In Chemnitz wi rd verdient, in 
Leipzig gehandelt und in Dresden gefeiert", 
heißt ein Bonmot. 

Sachsen nimmt heute mehr als 16 Prozent 
der Landesfläche der Ex-DDR ein und ver­
fügt über ein knappes Drittel der Wirt­
schaftskraft der neuen Länder. In dem süd-

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Rotkäppchen und 
der brave Wolf: 

„Großmutter , 
warum hast du 
denn so 
große Ausreden?" 

Zeichnung aus 
„Die Welt7' 

östlichen Bundesland sind vorrangig M a ­
schinen- und Fahrzeugbau, chemische In­
dustrie, Textilindustrie sowie elektrotechni­
sche Industrie zu Hause. A l l e i n an der Tex­
tilindustrie, die derzeit in einer g roßen Krise 
steckt, betrug der sächsische Ante i l 75 Pro­
zent. 

Der Sommer 1991 ist für viele Sachsen zu­
nächst düster : Die Arbeitslosenquote lag im 
Juni bei 8,1 Prozent und die Kurzarbeiter­
quote bei 22,6 Prozent. Sorgenkinder sind 
vor allem die Chemie-Industrie, Stahlindu­
strie und der Bergbau. Waren i m Freistaat 
1990 rund 62 Prozent der Erwerbs tä t igen im 
produzierenden Gewerbe beschäftigt, sol­
len dies künftig wie in den alten Bundeslän­
dern lediglich noch etwa 40 Prozent bleiben. 
W ä h r e n d d e r Arbeitsmarkt noch länger an­
gespannt bleibt, w i rd bereits 1992 mit einem 
deutlichen Anstieg der Produkt iv i tä t ge­
rechnet. 

Doch einseitig ausgerichtete Wirtschafts­
regionen, schlechte Infrastruktur und unge­
klärte Eigentumsverhäl tn isse erschweren 
nach wie vor den notwendigen Struktur­
wandel. Z u den Hauptproblemen zähl t auch 
der Wegfall der os teuropäischen Märkte . In 
Sachsen, das noch 1936 zu den höchs t indu­
strialisierten Regionen der Welt zähl te , wa­
ren die Unternehmen vor der politischen 
Wende zu 70 Prozent auf die i m R G W zu­
sammengeschlossenen Länder orientiert. 

Die Chancen aber sind nach Aussagen von 
Experten günst ig . Zahlreiche westdeutsche 
und mternationale Unternehmen verfügen 
bereits über sächsische S tü tzpunk te , die 
Zahl der Firmen, die hier investieren, nimmt 
zu. U n d das Baugewerbe meldet Aufwind: 
Umsatz und Aufträge nehmen zu . 

V o n den insgesamt mehr als 2000 Treu­
handbetrieben in Sachsen sind bisher rund 
750 privatisiert. Al l e in bei diesen Unterneh­
men wi rd mit Investitionen von etwa 15 
Mill iarden D M gerechnet. A u ß e r d e m ver­
zeichnet das Dresdener Wirtschaftsministe-
n u m Forderant räge mit einem Gesamtvolu­
men von knapp 13 Mil l iarden D M . 
. . I m , m , f : r m e l ] F Sachsen wagen den Schritt in 

die Selbständigkeit: So wurden i m 1. Halb­
jahr diesen Jahres mehr als 43 000 Gewerbe-
? n m ^ d ^ n 8 e n i . r e f ? i s t r i e r t ' d a g e g e n gab es 
10 000 Gewerbeabmeldungen 

Anja-Katharina Keyines 



17. August 1991-Folge 33 - Seite 5 £05 CflpmißmlJfflit Aus aller Welt 

Zwischenspiele: 

Liebäugeln mit dem Sozialdemokratismus 
Gorbatschow verzögert mit seinen unklaren wirtschaftspolitischen Zielen die Konsolidierung weiter 

Ehe Diskussion über die ideologischen 
Grundnormen von Partei und Staat in der 
Sowjetunion dauert mit unverminderter Hef­
tigkeit an Es ist schon Jahre her, daß der Gene­
ralsekretär der immer noch führenden Partei 
des Landes, Michail Gorbatschow, vor sowje­
tischen Schrittsteilem erklärte: „Unser Feind 
hat uns durchschaut, unsere Atommacht 
schreckt ihn mcht. Die USA beunruhigt nur 
eins: wenn sich bei uns eine Demokratie ent­
faltet." 

Genau das Gegenteil wird jetzt erkennbar. 
Die USA würden es begrüßen, wenn das, was 
sie unter Demokratie verstehen, sich in der 
Sowjetunion entfalten würde. Bei seinem Be­
such in Moskau und Kiew hat der oberste Re­
präsentant der USA daran keinen Zweifel ge­
lassen. Gorbatschow schien schon auf dem 
Wege dorthin zu sein. A m 27. Januar 1987 
verkündete er: „Wir brauchen die Demokratie 
wie die Luft zum Atmen." Doch was heißt es, 
wenn Gorbatschow von Demokratie spncht? 
Offenkundig hat er noch immer die sozialisti­
sche Demokratie vor Augen, die für ihn iden­
tisch mit der sich ausweitenden Selbstverwal­
tung des Volkes steht. „Heute verstehen wir 
die ganze Tragweite des Leninschen Gedan­
ken vom lebendigen inneren Zusammenhang 
zwischen Sozialismus und Demokratie besser 
als je zuvor", glaubte Gorbatschow sagen zu 
können Doch das Durcheinander der pohr* 
sehen Werte und der ideologischen Orientie­
rungen geht munter weiter 

Jüngst entfaltete Gorbatschow vor dem Ple­
num des Zentralkomitees der Partei seine 
grundsätzlichen Thesen für ein neues Pro­
gramm. Und siehe da, der Wirrwarr dauerte 
an. Gorbatschow räumte zunächst em, daß das 
einstige theoretische und praktische Modell 
des Sozialismus, das sich im Laute von vielen 
Jahrzehnten Partei nannte, sich als lebensun­
fähig erwiesen hat Erforderlich sei eme tiefe 
Umgestaltung und demokratische Reform al­
ler Seiten der Gesellschaft Und damit sei die 
Erneuerung der Partei selbst durch die Not­
wendigkeit eines neuen Parteiprogramms 
verbunden. 

Nach einer Auseinandersetzung mit opposi­
tionell-kritischen Gruppen in der Partei, die 
sogar die Perestroika und ihre Imhatoren be­
schimpfte, verkündete Gorbatschow folgende 
Erkenntnis, die sicher manchen im Plenum des 
Zentalkomitees, des höchsten Gremiums zwi­
schen den Parteitagen, verbluffte „Die ganze 
internationale Erfahrung der letzten Jahr­
zehnte führt uns zu. dem Schluß, daß ohne 
Markwirtschaft die V erteilung der Arbeit mcht 

zu realisieren ist." Das bedeute, so führte Gor­
batschow weiter aus, daß Sozialismus und 
Marktwirtschaft nicht nur vereinbar, sondern 
in ihrem Wesen nach untrennbar seien. Die 
Marktwirtschaft sei kein Ziel, sondern ein 
Mittel, die Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion zu verbessern. Sie erlaube, auf so­
ziale Programme bedeutend mehr Mittel zu 
lenken als es heute möglich sei. Hier schim­
mern leichte Anleihen bei der ideologisch noch 
immer benachbarten Sozialdemokratie durch. 

Grabe getragen. Ein Mischmasch von Sozialis­
mus und Demokratie wie auch von Marktwirt­
schaft und Sozialismus ist die Folge. 

Die Programmdiskussion wird aarunter lei­
den, und man wird schon jetzt mit Spannung 
auf Verlauf und Ergebnis der programmati­
schen Debatte in Moskau und Umgebung 
warten können. Ein amerikanisches Institut 
hat eine Studie erarbeitet, die auf sowjetischen 
Quellen beruht und Ergebnisse der Arbeit von 
soziologischen Instituten dreier sowjetischer 

Wörtlich sagte Gorbatschow dazu: „Es han­
delt sich also um die Schaffung einer ge­
mischten vielschichtigen Wirtschaft für die 
freie Entwicklung aller Eigentumsformen, die 
erlauben, die Zahl der Eigentümer und Besit­
zer in breiten Schichten der Werktätigen zu 
vergrößern." 

Ja, was denn nun? Demokratie, Sozialismus 
und Marktwirtschaft werden plötzlich in einen 
Topf geworfen. Dort entsteht ein neuer ideolo­
gischer Brei, der im einzelnen schwer zu defi­
nieren ist. Der Generalsekretär fährt fort: 
„Aber die Partei kann nicht das Ziel haben, 
einzelne Klassen und Gruppen zufriedenzu­
stellen. Sie muß Lösungen aller Aufgaben für 
das Volk und das Land erzwingen." Das 
Durcheinander ist komplett. Der Klassen­
kampf und die bisherige Absage an das Privat­
eigentum der Produktionsmittel werden zu 

Zeitgeschichte: 

„...in Kielce war es schlimmer" 
Offiziöser Zeugenbericht über den Progrom in Polen von 1946 

Im Juli 194b fand in der polnischen Stadt Kielce ein 
Pogrom statt, bei dem Dutzende, von Juden durch Po­
len ermordet wurden Bislang verschwiegen, veröf 
fentlichte die polnische Zeitung yPolitvka- letzt er*t 
mals einen Augenzeugenbericht', den um nachstehend 
veröffentlichen 

Im Juli 194b arbeitete ich, Julia Pirotte, in der 
Redaktion des (Soldatenblattes) „Zolnierz Pols­
k i" als Fotoreporterin. Am 4 Juli 1946 rief mich 
der Chefredakteur, Oberst Ploriski, am Nachmit­
tag zu sich. „In Kielce ist ein Pogrom, Man muß 
dorthin fahren und Material rur die Zeitung sam­
meln. Du mußt achtgeben. Sie uberfallen die Ju­
den auch in den Zügen, sie lauern auf dem Bahn­
hof." Ich aber bin Jüdin. In Kielce waren wir - em 
junger Offizier und ich - am frühen Morgen. Die 
Bahnsteige und Warteraume waren wie ausge­
storben. Die Straßen waren grau, menschenleer. 
Angst hing in der Luft. Der zweite Parteisekretär 
empfing uns. Von ihm erfuhr ich.„Gestern früh 
verbreitete sich das Gerücht, die Juden hatten ein 
polnisches Kind ermordet, sie hätten sem Blut für 
die Herstellung von Matzen genommen." Auf 
der Stelle fanden sich Agitatoren. Man rief zur 
Rache an den fuden auf Zwei Frauen liefen durch 
die ^tadf „Leute! Die Juden morden polnische 
Kinder." 

Binnen weniger Minuten hatte sich eine Men­
schenmenge versammelt. Sie setzten sich zur 
Planty-Straße m Bewegung, wo junge Juden mit 
ihren Familien wohnten. Es waren Menschen, die 
als Repatrianten aus der Sowjetunion kamen. Bei 
Kielce hatten sie ein Stuck Land gepachtet und 
lernten unter der Leitung eines Instrukteurs, wie 
man Landwirtschaft betreibt. Von hier sollten sie 
nach Israel reisen und in Kubbuzim eintreten. 

Die Menschenmenge stürmte gegen das jüdi­
sche Haus an. Bald kam den Angreifern die Beleg­
schaft aus der Fabrik „Ludwiköw" zu Hilfe. Sie 
waren mit Brechstangen und Eisenstücken be­
waffnet, die sie aus der Fabrik mitgenommen 
hatten. Sie schlugen blindlings drauflos. Sie 
zeichneten sich durch besondere Grausamkeit 
aus. Zur Niederschlagung des Pogroms schickte 
man Truppen. Die Soldaten schlössen sich der 

Menge an. Dann schickte man die Miliz aus. Auch 
die Miliz schloß sich den Angreifern an. Es war 
schon 15.00 Uhr, als es gelang, die Masse zu zer­
streuen. 

Aus dem Woiwodschaftskomitee begaben wir 
uns ins Krankenhaus, wo die Verwundeten des 
Pogroms waren. Ein alter Mann mit gebrochenen 
Händen und Kopfverletzungen sagte: „Ich habe 
drei Jahre in Auschwitz gesessen. Dort war es 
schrecklich. Aber hier in Kielce war es noch 
schrecklicher. Alles atmete einen fanatischen 
Haß Man massakrierte die Leichen der Ermorde­
ten, man trampelte mit den Absätzen auf ihnen 
herum." Ein junger Mann berichtete: „Ich bin 
nach Kielce zusammen mit drei Juden gekom­
men. Wir wollten die Arbeit in der Landwirt­
schaft erlernen. Auf dem Bahnhof erwartete uns 
eine Gruppe von Männern, hauptsächlich Eisen­
bahner. Sie hielten Bremsklötze in den Händen. 
Sie stürzten sich aut uns, um uns zu prügeln. Ich 
verlor das Bewußtsein." Eine Frau mittleren A l ­
ters sagte: „Wir lagen die ganze Nacht auf der 
Straße vor dem Krankenhaus. Die Ärzte wollten 
uns nicht aufnehmen. Auch sie glaubten, daß wir 
ein polnisches Kind umgebracht hätten ... Erst 
gegen Morgen gewährte man uns Hilfe. Während 
des Pogroms warf man aus dem oberen Stock­
werk eine hochschwangere Frau. Einer der Solda­
ten ging mit dem Lauf des Karabiners auf sie zu. 
Der Lauf durchschlug den Bauch der Frau. Sie fiel 
tot hin." 

Später erfuhr ich, daß die am Poerom Beteilig­
ten noch drei Tage lang die durch Käelce fahren­
den Züge kontrollierten und jeden Juden ermor­
deten, den sie antrafen. 

Den Leichenzug eröffneten mehr als 10 Last­
wagen, auf die man die Särge gestellt hatte. Mit 
Kränzen und Transparenten zogen die Abord­
nungen von Belegschaften, Institutionen und aus 
den umliegenden Dörfern im Zuge mit. Als eine 
der ersten ging die Abordnung aus der Fabrik 
„Ludwiköw" im Zuge mit, dieser gleichen Fa­
brik, deren Belegschaft sich durch Brutalität beim 
Pogrom hervorgetan hatte. Wahrscheinlich hat­
ten die Behörden ihnen befohlen, am Begräbnis 
teilzunehmen. 

Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 

Wissenschaftsgruppen berücksichtigt. Daraus 
geht hervor, daß nur die Hälfte der sowjeti­
schen Bürger den Übergang zur Marktwirt­
schaft befürwortet. Ein großer Teil zieht wei­
terhin eine nicht näher umschriebene Form des 
Kapitalismus vor. 

Derweil tummeln sich am Rande der großen 
Partei neue Gruppen und Grüppchen, die zum 
Teil einen parteiännlichen Charakter haben, so 
z. B. die Demokratische Partei der Kommuni­
sten Rußlands, die sich um den russischen V i ­
zepräsidenten Ruzkoj versammelte. Bei der 
Gründungskonferenz dieser Partei waren 
auch der frühere Außenminister Scheward­
nadse, der Moskauer Bürgermeister Popow 
und der führere Gorbatschow-Berater Jakow-
lew anwesend, der einst im Politbüro der 
KPdSU für Probleme der Ideologie zuständig 
war. Offenkundig leidet auch er unter den ge­
genwärtigen Schwierigkeiten der Moskauer 
Ideologie-Debatte, deren unklare Konturen 
Gegner aus der Versenkung lockt und Befür­
worter irre macht. Das Sekretariat des Zentral­
komitees der KPdSU erklärte die Gründungs­
konferenz der Demokratischen Partei der 
Kommunisten für ungültig. Bei ihrer Einberu­
fung seien die geltenden Regeln nicht beachtet 
worden. Die Gründung einer Partei in der Par­
tei verstoße gegen die Statuten. Gegen wel­
che?, fragt der beflissene Beobachter. 

Werner Mühlbradt 

Naher Osten: 

Leserbriefe 
Andere Sicht 

Betr.: Folge 31/91, Seite 4, „Streit bei den 
Vertriebenen" 

Die Beurteilung der Herren Hinz und von 
Gottberg hinsichtlich der aktuellen Diskus­
sion innerhalb des BdV, wie sie in dem Bei­
trag im Ostpreußenblatt vom 3. August 1991 
vorgenommen wurde, trifft so nicht zu. So 
ist es falsch, daß ich innerhalb des BdV für 
eine Beschränkung des Verbandes „nur 
noch auf humanitäre-sozial ausgerichteter 
Kulturpflege" stehe und nicht mehr für die 
Wahrnehmung eines „heimatpolitischen 
Mandates". In meiner Rede vor der Berliner 
BdV-Bundesversammlung habe ich mich 
eindeutig zur Verwirklichung des Rechtes 
auf die Heimat bekannt und gefordert, daß 
der BdV hierfür eine Konzeption entwickelt, 
die den Vertriebenen und ihren Nachkom­
men eine realisierbare politische Perspekti­
ve bietet, für die wir bei den politisch Verant­
wortlichen unseres Landes Unters tützung 
gewinnen und mit der wir schließlich aucn 
unsere östlichen Nachbarn überzeugen, daß 
wir das Recht auf die Heimat nicht gegen sie, 
sondern mit ihnen und auch zu ihrem eige­
nen Nutzen ralisieren wollen. 

Auch trifft es nicht zu, daß ich mich für ein 
Mittragen des Grenzanerkennungsvertra-
ges ausgesprochen habe. Vielmehr nabe ich 
in Berlin von der neuen rechtlichen und po­
litischen Wirklichkeit gesprochen, die durch 
den Vertrag entstanden ist. Wörtlich habe 
ich hierzu ausgeführt: „Wir können der jetzi­
gen politischen Wirklichkeit nicht auswei­
chen. Wir müssen uns ihr stellen. Aber be­
deutet diese neue politische Wirklichkeit, 
daß wir isoliert sind, überhaupt keine Freun­
de und Verbündete im parlamentarisch-po­
litischen Bereich mehr naben und von allen 
unseren politischen Idealen und Hoffnun­
gen Abschied nehmen müssen? Ich meine, 
nein. Hartmut Koschyk MdB 

Verlustreiche Kämpfe 
Betr.: Folge 28/91, Seite 5, „Erst später be­
freit" 

Aus Platzgründen wollte ich zum Aus­
druck bringen, daß mit der gewonnenen 
Schlacht von Tannenberg Ende August 1914 
die Befreiung unserer Heimat eingeleitet 
wurde. M i r ist wohl bekannt, welche schwe­
ren verlustreichen Kämpfe bis in das Jahr 
1915 hinein erforderlich waren, um Ost­
preußen von den Russen zu befreien. Hier­
über gibt es eine umfassende einschlägige 
Literatur. Auch hat Hans-Ulrich Stamm, 
langjähriger Mitarbeiter in der Redaktion 
des Ostpreußenblattes, in seinem Buch 
„Schicksal in sieben Jahrhunderten" sehr 
ausführlich über den Ersten Weltkrieg be­
richtet. 

Ich werde, wie bei einigen vorangegange­
nen sieben Besuchen meiner ostpreußischen 
Heimat geschehen, bei meinem bevorste­
henden achten Besuch, dem Heldenfriedhof 
in Jägerhöhe einen Besuch machen. 

Kurt Boeffel, Goslar 

Auch ein Rohstoffkrieg gegen Europa? 
Wissenschaftler analysieren die offenbarer werdenden Hintergründe 

Das Gerangel um die ohnehin sehr fragwürdi­
gen überzahlten DM-Beträge für Amerikas Golf-
krieg schien nur bloß polemischer Natur gewesen 
zu sein - denn kaum wagte der SPD-Genosse 
Roth wenigstens die überbezahlten Gelder zu­
rückzufordern, da machte man von Übersee die 
Gegenrechnung auf - nein, es stimme alles! 

Inzwischen kommen nachdenklichere Köpfe 
zu der Auffassung, daß der amerikanische Ent­
schluß, den Krieg in der Golf-Region zu begin­
nen, Teil eines strategischen Langzeitkonzeptes 
sei, um sich der Rohstoffe des Gebietes zu be­
mächtigen, wann immer Gegenmächte Schwä­
che zeigen: etwa die Eifersüchteleien in der von 
Religionsdifferenzen geschüttelten Region Na­
her Osten, in der Konzeptionslosigkeit und der 
Uneinigkeit der west- und mitteleuropäischen 
Mächte und selbstverständlich in der Sowjetuni­
on, die mit ihrer desolaten Führungsspitze au­
ßenpolitisch kaum noch als handlungsfähig zu 
bezeichnen ist. 

Voran, so schreibt Geopolitiker Jordis von Lo­
hausen in den „Staatsbriefen", stand die Absicht 
des seinerzeitigen US-Präsidenten Reagan, 
„Moskau durch Wettwüsten in die Knie zu zwin­
gen; herausgefordert sodann, genau wie im 
Drehbuch vorgesehen, durch Saddam Hussein, 
ergriffen, gleich gemäßem Drehbuch, von Bush. 
Der Plan dazu aber geht noch auf Kissinger zu­
rück. Unter seinen Fittichen war ein solcher schon 
1975 ausgearbeitet und im „commetary" darge­
legt worden, sodann wenig später unter dem Ti­

tel „Sich des Öls bemächtigen" nochmals in 
„Harpers Magazin". 

Nicht nur Deutsche kommen angesichts der 
etwas verrutschten Bühnenvorhänge zur An­
sicht, daß der Golfkrieg sich letztlich auch gegen 
Europa richtete. So schreibt der Professor der 
Politologie an der Mailänder Universität, Gian-
franco Miglio, in der vatikanischen Zeitschrift 
„tenta giorni" zutreffend beobachtend: „Die Ver­
einigten Staaten haben begriffen, daß sie, wollen 
sie nicht den gleichen Niedergang erleben wie die 
Sowjetunion, ihren Gegner von morgen die Stirn 
bieten müssen: Nämlich Japan und dem geeinten 
Europa mit der Wirtschartsmacht Deutschland 
als Mitte. Niemand läßt sich gern vom Thron stür­
zen. Ein Europa wie das von heute, eines, das sie 
trotz geringerer Anstrengung wirtschaftlich und 
technisch übertrifft, können die Vereinigten 
Staaten nicht dulden. Als sie erkannten, daß sie 
eines Tages in Europa nichts mehr zu melden 
haben würden, setzten sie auf den Nahen Osten, 
auf die Herrschaft über die Ölhähne Arabiens, 
von denen Deutschland und Japan noch jahr­
zehntelang abhängig bleiben werden, solange je­
denfalls, bis es ihnen gelungen sein wird, die sibi­
rischen Vorräte auszuschlachten. Dann erst wird 
der Nahe Osten und die Gewalt über ihn an Be­
deutung verlieren - wenn auch in seiner geopoli-
tischen Schlüssellage wegen nur bedingt. Für die 
Vereinigten Staaten jedoch ergab sich die Gele­
genheit aus der politischen Abwesenheit der 
Sowjetunion, und die ergab sich jetzt." 

Michael Deutsch 
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Ungeahnte Kräfte 
Die größte und schönste Freude im Le­
ben ist es, in dem Gedanken der Erwar­
tung eines geliebten Menschen und der 
erregenden Spannung dieser Begeg­
nung harren zu dürfen und zu können. 
Da vollziehen Herz und Seele Sprünge, 
durchzieht den Körper eine selten er­
lebte Unruhe Nichts, aber auch gar 
nichts gefällt in der Vorbereitung oder 
ist gut genug Minuten werden dann zu 
Stunden. Die Zeit schreitet nicht voran. 
Schade, daß man oft seine Gefühle ver­
bergen, zurückhalten muß, um dem an­
deren sein Inneres nicht ganz bloßzule­
gen. Das ist ein Kraftaufwand, der nicht 
zu unterschätzen ist. 

Wie schnell die Tage dahin eilen! 
Kaum, daß sie richtig wahrgenommen. 
Konzepte, Pläne für gemeinsame Stun­
den, Aufgaben, die zu bewältigen sind, 
füllen die Zeit. Oft glaubt der Körper, es 
kaum zu schaffen, doch die Seele, welche 
den Sinn der Anstrengungen begreift, 
richtet die Kräfte immer wieder auf. Ein 
besonderes Glücksgefühl beflügelt, gibt 
ungeahnte Kraft. Welch eine Befriedi­
gung, mit Erfolg über die physischen 
Möglichkeiten triumphiert, etwas gelei­
stet zu haben. Vielleicht auch hat man 
sogar noch einen anderen Menschen mit 
diesen Bemühungen glücklich gemacht 
Die Hoffnung auf ein Ziel verleiht Flü­
gel, läßt alles andere bedeutungslos 
werden. Nur dieser Augenblick zählt 

Dorothea-Christiane Froeck 

Dorothea-Christiane Froeck, 1924 als 
Tochter norwegischer Eltern in Königs­
berg geboren, arbeitete lange Jahre als 
Kunsterzieherin, bis sie aus gesundheit­
lichen Gründen ihren Beruf aufgeben 
mußte. Heute lebt sie als freischaffende 
Künstlerin in Solingen. Aus Anlaß des 
Deutschlandtreffens, wo sechs Arbeiten 
der Graphikerin zu sehen waren, stiftete 
die Königsbergerin je eines ihrer Büder 
der Redaktion des Ostpreußenblattes 
und der Landsmannschaft Ostpreußen. 

Fischsuppe nach Art des Haffes 
Annemarie in der Au schildert ein besonderes Erlebnis bei einem Besuch der Kurischen Nehrung 

F ischsuppe ... Hechtsuppe ... Aalsuppe 
... Bouulabaisse ... Welch Kenner 
schwärmt nicht von diesen Köstlich­

keiten?! Aber was ist all dieses schon ge­
genüber der Fischsuppe nach Art des Haf­
fes. Weder Gourmands noch Gourmets 
können sich derzeit rühmen , sie entdeckt 
und genossen zu haben. Blieb dies doch 
bisher allein den Gästen der Kurischen 
Nehrung vorbehalten - und unter ihnen 
auch nur den Unternehmungslustigen - sie 
nicht nur zu kosten, sondern zu erleben. 

Alfons macht das möglich. Alfons führt 
ein Fischerboot, das in Schwarzort beheima­
tet ist. Es ist kein großer Kahn. Aufwendig ist 
er auch nicht. U n d einen Kurenwimpel zei­
gen die Kähne rund um das Haff schon lange 
nicht mehr, seit die meisten von ihnen in die 
Gleichmacherei der Fischerei-Kombinate 
eingefahren worden sind. N u n , vielleicht 
änder t sich das irgendwann einmal wieder 
unter den Augen der er innerungssücht igen 
Gäste und der unternehmungsbereiten 
Gastgeber. 

Der Kahn von Alfons wiegt sich mit sei­
nesgleichen in einer abgesonderten Haff-
bucnt hinter einem hohen Maschendraht­
zaun im graubrauen Wasser, das nur einen 
blauen Schimmer erhält , wenn die Sonne 
darauf tanzt. M a n erreicht den Kahn über 
einen ritzereichen Anlegeplatz aus schwan­
kenden Brettern. Al len skeptischen Blicken 
seiner Besucher gähnt er mit Behäbigkeit 
entgegen. Er ist halt für die Fischerei einge­
richtet und nicht für Spazierfahrten von 
Sommergästen. Aber Alfons ist auf seine 
Gäste ausgerichtet. Wi r haben uns nur ge­
wundert. 

Es begann damit, daß er uns in zwei Fuh­
ren persönlich mit seinem Wagen abholte. 
E in Lächeln überbrückte Spracnschwierig-
keiten von der anfänglichen Unsicherheit 
auf beiden Seiten bis zum allerersten gegen­
seitigen Verstehen am Ende der Fahrt. Aber 

In 129 Tagen ist Weihnachten 
Den neuen Kalender „Ostpreußen und seine Maler" jetzt bestellen 

E s soll ja Mitmenschen geben, die ma­
chen sich das ganze Jahr über Gedan­
ken darüber , was sie ihren Lieben, ih­

ren Freunden und Bekannten zum Weih­
nachtsfest schenken werden. Sobald sie et­
was entdecken, womit sie Freude bereiten 
könnten, greifen sie kurzentschlossen zu. So 
geraten diese Menschen kurz vor Tores­
schluß kaum in Bedrängnis - „Du meine 
Güte, was schenken wir bloß Tante Olga? 
Die hat doch alles!" - , und außerdem ist es 
manchesmal klug, die Gelegenheit beim 
Schöpfe zu packen und sich frühzeitig zu 
entscheiden, ist doch auf diese Weise oft em 

Pfeile, gleißende, 
über den Hügeln, 
nahe der Sonne. 

Zurückbleibt 
die Vergebhchkeit 
unter der Gewitterfaust 
des Sommers. 

Sonne, die verzehrt, 
Pfeile, gleißende, 
jenseits der Sprache. 

K a r l Seemann 

Schnäppchen ergattert, um das einen andere 
bald beneiden. 

„Dem Glücklichen schlägt keine Stunde", 
sagt der weise Volksmund. Doch ist in einem 
besonderen Falle Eile angebracht. Nein, 
Weihnachten ist erst in 129 Tagen (oder habe 
ich mich verzählt?)! - Der beliebte Kalender 
„Ostpreußen und seine Maler" aber, der 
wi rd für unsere Leser nur bis zum 30. Sep­
tember für D M 29 - (incl. M W S T und Ver­
sandkosten) zu haben sein. Später wi rd er 
D M 32,- kosten. Da heißt es jetzt zugreifen! 

U n d es ist wieder ein zauberhafter Kalen­
der geworden, in dem eine Fülle heimatli-
cherMotive vereint sind. Das Titelbild zeigt 
die Kurische Nehrung in all ihrer Schönheit, 
gemalt von Hans Kallmeyer, der vor allem 
durch seine Tierdarstellungen be rühmt 
wurde. Motive von Dörfern aus Masuren, 
dem Oberland und von der Nehrung prä­

sentieren ein umfassendes Bi ld von der un­
vergessenen Heimat Ostpreußen, so wie die 
meisten von uns sie im Herzen tragen. 

Netzeflicker am Haff k ü n d e n von der har­
ten Arbeit der Fischer; Frauen, die wartend 
am Ostseestand stehen, wecken Erinnerun­
gen an so manche Sturmnacht. Eislauf er sau­
sen über einen zugefrorenen Teich und las­
sen die Sehnsucht nach blitzenden Kufen 
wach werden, aber auch nach einem behagli­
chen Stündchen am warmen Kachelofen 
nach einer solchen Eispartie. U n d dann die 
Zeit der Baumblüte - wer wi rd sich nicht 
erinnern an die Wochen, wenn erste zarte 
Blüten durch die Zweige schimmerten und 
später dann, wenn die Bäume ihre ganze 
Pracht entfalteten ... Der Leuchtturm von 
Nidden, so manchem Feriengast wi rd auch 
er noch in Erinnerung sein. Ob man ihn auch 
so sah wie einst Max Pechstein, der auf der 
Nehrung viele Sommer verbracht und dort 
viele Bilder gemalt hat? 

Neben Max Pechstein sind noch viele an­
dere Künstler in dem neuen, wieder im Dr. 
Wolfgang Schwarze Verlag, Wuppertal, 
herausgegebenen Kalender vertreten: Kar l 
Kunz (gleich zweimal), Hannes Schmucker, 
Richard Birnstengl, Ingrid Wagner-Anders-
son, Anna Caspary, Toni Helbich-Moldaen-
ke, Gustav Wunderwald, Dimitiri von Pro-
kofieff, Günther Hoffmann una Herbert 
Kionke. Sie alle haben auf ihre Ar t ein Bi ld 
Ostpreußens mit dem Pinsel festgehalten, 
das von den Schönheiten und den Eigenhei­
ten einer Landschaft kündet , die heute end­
lich wieder in großen Teüen für ihre Kinder 
zugänglich ist. 

Die praktische Ringheftung des Kalenders 
„Ostpreußen und seine Maler" regt auch im 
kommenden Jahr wieder zum Sammeln an. 
So mancher hat sich im Laufe der Zeit schon 
eine beachtliche Galerie zusammenstellen 
können. Die einfühlsamen Texte zu den ein­
zelnen Bildern schrieb Volker Schmidt, Lei ­
ter der LO-Kulturabteilung in Hamburg. 

U n d nicht vergessen: in 129 Tagen ist 
Weihnachten! 

Bestellungen für den Kalender nimmt die 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abt. Kultur, 
Parkallee 84/86, 2000 Hamburg 13, gern 
entgegen. SiS 

Kurische Nehrung damals: A m Haffstrand in Sarkau Foto Rosner 

auch Neugier erleichtert und überwinde t 
viel . U n d neugierig waren wir . Denn wi r 
konnten uns absolut nicht vorstellen, wo 
und wie und wann Alfons auf seinem ollen 
Kahn eine Fischsuppe kochen könne; eine 
Kombüse war nicht zu entdecken. U n d w i r 
konnten uns nicht vorstellen, wie und wo sie 
z u essen sei; das sollte ja nicht irgendwo in 
den Dunen, sondern auf dem Fiaff schau­
kelnd vor sich gehen; und es gab nichts Eta­
blissement-Ähnliches zu sehen, nicht ein­
mal gastliche Sitzplätze. - Die Sitzfrage aber 
wurde sofort gelöst. Eine Allzwecksegel­
tuchplane über Kisten und Kasten gesprei­
tet, weckte rustikale Gefühle und Safarie-
Ehrgeiz. 

Gemächlich bugsierte Alfons den Kahn 
aus dem Kutterhafen, richtete ihn nehrungs-
längs Richtung Nidden auf ein uns unbe­
kanntes Zie l aus, übergab das Ruder dem 
einzigen Mann unserer Siebenerrunde, von 
dessen erprobter Segelleidenschaft und be­
reits zweifacher Hafferfahrung er durch un­
sere Dolmetscherin Ryte erfahren hatte. Z u ­
mindest einer schwelgte also schon in höch­
sten Seligkeiten, während wir auf die Fisch­
suppe harrten. 

M i t einem hoch berußten Aluminiumtopf 
schöpfte Alfons schon mal eine Menge Was­
ser aus dem Haff. Haffwassersuppe? Igitt! 
Eine der drei jüngeren Frauen machte ein 
Gesicht, als wolle sie am liebsten sofort aus­
steigen. Aber da wickelte Alfons ein appetit­
lich-frisches dickes Bündel Lauch u n d Grün­
zeug aus einer Zeitung aus, schaute in einer 
blitzsauberen Schüssel nach den schon ge­
schälten Kartoffeln. Was fehlte noch? A c h 
natürlich, die Fische. Nein, die brauchten 
nicht mehr erangelt, nur noch aus dicken 
Zeitungslagen befreit, geschuppt, gesäubert 
und geteilt zu werden. 

z u m Sichvergessen. Eine Kulisse so recht 
malerisch als Einstimmung für einen Genuß , 
der - so vermuteten w i r - allereinfachste 
Rustikalität und außergewöhn l i che Gau­
menfreude verbinden w ü r d e . 

W i r vermuteten richtig. Saubere Fischkä­
sten wurden nun z u Si tzplätzen und Bei­
stelltischen. Was bisher unser planebelegter 
Sitzplatz gewesen, wurde ohne Umbau zu 
einem Tisch erklärt , auf dem der Kochtopf-
aus seiner hölzernen Gefangenschaft befreit 
- i m N u wie ein Zauberkessel thronte und 
einen herrlichen Duft erschnuppern ließ. 

Gern hät ten w i r die Suppe aus den kleinen 
Email leschüsselchen gelöffelt, die so anhei­
melnd aussahen. Aber für seine Gäs te hielt 
Alfons Porzellanteller bereit, in die hinein er 
erst die Fischstücke gerecht z u verteilen 
suchte, ehe sich mit der Schöpfkelle der Kar­
toffel-Grünzeug-Sud da rübe r e rgoß . 

Die Löffel schienen aus mehreren Genera­
tionen zu stammen. Einer aus H o l z war auch 
dabei. Der rustikalen Vollkommenheit we­
gen hät ten wi r uns bestimmt u m ihn geris­
sen, wenn w i r uns vor Alfons nur getraut 
hät ten. 

Das wurde nun ein Schmausen! In ach­
tungsvoller Sturnmheit, wie ein Gourmet sie 
nur vol lkommenem widmet. Unsere Wert­
losigkeit auf die Angst vor Fischgräten zu ­
rückzuführen, w ä r e ihr wi rk l i ch nicht ge­
recht geworden. Hä t t en w i r uns sonst noch 
einen zweiten Teller auffüllen lassen? -

Die übe rwiegende Stummheit hielt auch 
beim Zurückscn ippern an. Sie war nun H i n ­
gegebensein an Sonnenmüdigke i t , Haffruhe 
und an die satte Zufriedenheit, die lächelnde 
Dankbarkeit für Alfons' Gastfreundschaft 
mit einschloß. 

Der ein Meter lange, wohlgenähr te A a l r,» / • » a , -
wurde erst einmal stranguliert und aufge- tLlH jrOHeS Miteinander 
hängt , ehe ihm seine Haut von Kopf an, an­
fangs wohl etwas m ü h s a m , dann aber mit 
einem geradezu graziösen Schwung abge­
zogen wurde. Zerstückelt landete er im 
Haffwassertopf. Dann ging es Barsch und 
Zärt an die Schuppen. Kopf und Innereien 
flogen ins Haff, das Wasser im Topf färbte 
sich rot. 

Noch einmal mußten die Fische in neuem 
Haffwasser baden, ehe sie - nun wirkl ich 
einwandfrei sauber - mitsamt Kartoffeln 
und Grünzeug in einem blitzenden, nicht 
mit Haffsud, sondern mit frischem Wasser 
aus einer versteckt gewesenen Milchkanne 
gefüllten Kochtopf wanderten. U n d dann 
versteckte Alfons alles hinter einem ab­
schließbaren Aufbau. Da köchelte die so lie­
bevoll zelebrierte Vorbereitung nun vor sich 
hin. Höchst geheimnisvoll. 

Waren wir bis jetzt in Vorbereitungen und 
Umunsschauen vertieft gewesen, lösten sich 
jetzt die Zungen, freilich nur träge. Keine 
tiefschürfenden Umweltbemerkungen, kei­
ne lyrischen Anwandlungen, kein Reise­
klatsch. 

Derweil schaute Alfons in seinem Ruder­
haus nach dem Rechten, aber er beließ dem 
erfahrenen Segelmann weiterhin das Steuer, 
wies nur auf bestimmte Punkte in der Ferne 
hin, vielleicht schon auf das Zie l , das wir 
immer noch nicht wußten. . . 

U n d dann war es schon dicht vor uns: eine 
dieser Kaskadendünen , die von vielerlei 
buschigem Grün umgrenzt wie eine beson­
dere Kostbarkeit aufleuchten. Eine Bucht 

S i n g - u n d M u s i z i e r w o c h e i n A l t e n b e r g 

G ern denken w i r noch an unsere Früh­
jahrstagung i n Hi tzacker mit übe r 
100 Tei lnehmern, unter ihnen 15 

Kinde r des Leipziger Rundfunkchors, an 
das Offene Singen i m mecklenburgischen 
Neuhaus a. d. Elbe, an die U r a u f f ü h r u n g 
der Kantate „ W u n d e r g a r t e n der N a t u r 
und nicht zuletzt an das frohe u n d harmo­
nische Mite inander von jung und alt. 

N u n ist es an der Zeit , die nächs t e Sing-
und Musiz ierwoche des Arbeitskreises 
Nordostdeutsche M u s i k e. V . a n z u k ü n d i ­
gen, die vom 19. bis 25. Oktober i n Al ten­
berg bei Köln stattfindet. Das Tagungsthe-
ma - diesmal besonders aktuel l - lautet: 
„ D a s M u s i k l e b e n der Stadt R iga . " 

A u c h i n diesem Jahr ist es wieder gelun­
gen, fachkundige Referenten für die musi­
kalischen Arbeitskreise und auch für die 
Vortragsveranstaltungen gewinnen zu 
k ö n n e n . Einen besonderen H ö h e p u n k t 
w i r d em Kammerkonzert baltischer K o m ­
ponisten des 20. Jahrhunderts darstellen, 
das m Zusammenarbeit mit der Geore-De-
hio-Gesellschaft am 21. Oktober i m Rats­
saal von Bensberg veranstaltet w i r d . 

W i r freuen uns auf das Wiedersehen mit 
alten Bekannten, freuen uns aber auch auf 
das Kennenlernen vieler neuer Tei lneh­
mer und hoff en, d a ß w i r zahlreiche Fami l i -
enmi t K i n d e r n be i uns b e g r ü ß e n k ö n n e n . 

lagungsprogramme mit al len n ä h e r e n 
Angaben k ö n n e n Sie erhalten bei Ingeborg 
Arntzen, Mi t te lweg 164,2000 Hamburg 13 

I . A . 
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15. Fortsetzung 
Was bisher geschah: Das junge Volk hat es 

lu ]*ause gemütlich gemacht. Klaus und 
Manfred sind gekommen, um in Ritas Nähe zu 
Svln'cPj k l i n ß e l t Plötzlich das Telefon - die An-
kunft der Eltern wird sich verzögern, da der 
Vater sich ein Bein gebrochen hat, als er Pikkoli-
na,dem kleinen schwarzen Hund, ausweichen 
wollte. 

Andreas steht in der Wohnzimmer tür : 
„Na, was ist nun? Ihr wolltet doch tanzen." 

„Ja, vor zehn Minuten noch, aber jetzt m u ß 
ich erst mal umdenken. Den roten Teppich 
brauchen wi r morgen mit Sicherheit nicht 
auszurollen. Die Eltern kommen nicht. Noch 
nicht." 

„Träumst du? Vater m u ß in den Dienst. Ich 
glaub', du fantasierst!" 

„Leider nicht. Vat i liegt im Sporthotel, ach, 
Unsinn, in der Sportklinik!" 

Jetzt faßt Andreas sich an den Kopf: „Va­
ter, und Sportunfall?! Das gibt's doch gar 
nicht. Der war doch nie so... so, so ungeheu­
er an Sport interessiert. (Daß unser Vater ein 
ausgesprochener Sportmuffel ist, brauchen 
die andern nicht z u wissen.) Erzähl bitte 
genau!" 

„Er ist ausgerutscht am Swimmingpool, 
gestolpert, über mein Geschenk." 

„Jetzt wird 's dunkel. Drück dich endlich 
deutlich aus." 

„Wie redest du mit mir?" wehrt sich Rita. 
„Ja, das m u ß ich auch sagen. D u unter­

brichst sie ja dauernd." 
Für diese Unte rs tü tzung bekommt Klaus 

einen warmen Blick, den Manfred ihm miß­
gönnt . 

Manfred oder Klaus? 
Die Eltern können vorerst noch nicht nach 

Hause reisen, diese Nachricht kommt Klaus 
und Manfred durchaus gelegen. Die nette 
Tante Margret ist kein Störfaktor, außerdem 
ist sie selbst hier nur Gast. Sollen die Eltern 
ruhig noch eine Weile wegbleiben und sich 
schonen: krank-feiern. Es ist ihnen gegönnt. 

Manfred hät te auch nichts dagegen, wenn 
Klaus stolpern, ausrutschen und Krank fei­
ern müß te , er w ü r d e ihm die beste, schönste 
aller Sportkliniken wünschen , mit den nette­
sten, hübsches ten Krankenschwestern. -
Oder ein gewonnenes Los, eine Reise um die 
Welt von drei mal achtzig Tagen! Luxusklas­
se! ...In der Zeit w ü r d e er, Manfred, 
hoffentlich bei Rita klarsehen. Bin ich ihr 

r 

Erika Ziegler - Stege 

mmd Pferd® 
Typ oder bin ich's nicht. Bei ihr m u ß man 
Geduld haben, mehr noch als bei den Pfer­
den. 

N u n erzählt Rita die Story: „Armer Hund, 
findet gutes Zuhause, bei Frau und Herrn 
Friedrichs, da selbst glücklich. 

Aufregende Zolldurchschleusung, da 
H u n d ohne Gesundhei tspaß. Besuch bei 
Muttis Schwester Elke und Schwager Wi l ly , 
Swimmingpool, teure, tolle Kacheln, Onkel 
Wil lys Statussymbol. A n diesem Ort ge­
schieht es: Hund erspäht Katze, flitzt ihr 
nach und drückt - mit Anlauf - dem lieben, 
neuen Herrchen eins seiner zwei Beine unter 
dem Körper weg. U n d ausgerechnet das 
Bein, mit dem er gerade weiterschreiten 
wollte. Er verliert die Balance." 

Jetzt greift Tante Margretchen sich an die 
Stirn und bedeckt die Nase. „Er hat Glück 
gehabt, er hätte sich totstürzen können, 
wenn er mit der Schläfe auf die Kante vom 
Swimmingpool gefallen war', oder auf den 
Hinterkopf, anstatt auf die, die Stirne. Eine 
Stirn hält mehr aus als der Hinterkopf, 
glaub' ich." 

Nach dieser aufregenden Nachricht wi rd 
an diesem Abend von tanzen nicht mehr 
gesprochen. Es w ü r d e einen schlechten Ein­
druck machen, und den wollen die beiden, 
Klaus und Manfred, unbedingt vermeiden. 

„Macht euch keine Sorgen , hatte Mutt i 
gesagt, „ich halte euch auf dem Laufenden. 
U n d wir kommen, sobald wir können. Wir 
freuen uns auf euch." * 

Bei Herrn Simon findet man Schüler jeden 
Alters, und wenn er einmal in der Woche, 
anhand von Dias, auf die Leinwand ge­
bracht, deutlich macht, was falsch und was 
richtig ist, dann profitieren alle davon, auch 
die Fortgeschrittenen. 

„Man lernt nie aus, im Beruf nicht, im 
Sport nicht, im Umgang mit Menschen nicht, 
im Umgang mit Tieren nicht. Viel Wissen 
gibt einem etwas Selbstsicherheit, die man 
braucht, aber sie darf nicht dazu führen, daß 
uns die Routine eines Tages unaufmerksam 
macht. Wir stehen nicht am Fließband, son­
dern ein lebendes Wesen ist vor uns, neben 
uns. U n d jedes Lebewesen ist eine Welt für 
sich!" 

Das habe ich auch schon gemerkt, möchte 
Manfred sagen und sieht zu Rita hinüber. In 
Gedanken streicht er über ihr Haar und küßt 
sie. Er hat sie schon oft geküßt, in Gedanken. 

Auch er gefällt ihr immer besser, auch, daß 
er an keinem anderen Mädchen Interesse 
zeigt, dabei ist die Neue, die Sonja heißt, 
wirklich hübsch. -

Drei Tage später, als Herr Simon Manfred 
Binder erlaubt hat, Belinda, die Connemara-
Stute zu satteln und mit Fräulein Rita 
Friedrichs auf Rubin eine halbe Stunde ins 
Gelände zu gehen, bringt Manfred das Ge­
spräch auf den alten arabischen Spruch: 
„Das Glück der Erde liegt auf dem Rücken 
der Pferde, in der Gesundheit des Leibes 
und am Herzen des Weibes." Und er setzt 
noch hinzu: „Ende gut - alles gut!" 

„Ich möchte dich noch einmal küssen - tausendmal" 
Er hat sie gebeten abzusitzen, und nun ste­

hen sie sich gegenüber, jeder an der linken 
Seite seines Pferdes. 

„Wünsch dir was!" sagt er. 
Rita schüttelt den Kopf: „Jetzt nicht." 
„Darf ich mir denn was wünschen?" 
Sie nickt 
Leise sagt er: „Gib mir einen Kuß." 
„Nein", sagt sie und denkt: Ich werd' mich 

ihm doch nicht an den Hals werfen. Er soll 
den Anfang machen. 

U n d er fragt: „Darf ich dir einen geben?" 
Sie sieht ihn an, und ihr Blick sagt: „Tu's 

doch!" 
Ein Kuß, der aber lieblos von Belinda been­

det wird . Sie schubst ihren Reiter. Rubin 
kam ihr zu nahe, und in diesem Augenblick 
mochte sie seine Nüstern nicht an ihren 
Nüstern. 

„Ich hab' dich wahnsinnig gern", sagt 
Manfred, nachdem er die Pferde beruhigt 
hat. „Soll ich sie anbinden?" 

„Wir haben keine Zeit. Wi r müssen bis zu 
dem Roßberg." 

„Wieso müssen wir?" 

„Er könnte fragen, und ich wi l l nicht 
schwindeln", sagt sie. „Reitest du denn wie­
der mit mir allem, wenn er's erlaubt?" Sie 
nickt. 

„Sag mir doch, wo können wir allein 
se in? y 

Rita braucht nicht lange nachzudenken: 
„Laß dich doch einteilen zum Stalldienst 
und allem, was damit sonst noch so zusam­
menhängt , und biete ihm deine Hilfe an, im 
Garten. 

„Gut! Der Garten ist groß genug, er bietet 
Deckung, jede Menge.' 

Sie lacht: „Du würdes t also glatt deine 
Faulheit überwinden, um mit mir allein zu 
sein?" 

„Ja! Ja! Ja!" 
U n d sie denkt: Er kann j a richtig lieb 

schau'n. Jetzt hängt er sich Belindas ZÜgel 
über den A r m und kommt neben Rita, legt 
den freien A r m um sie, drückt sein Gesicht 
an ihr Haar: „Du riechst wundervoll! Ich 
möchte dich noch einmal küssen. Noch tau­
sendmal!" Fortsetzung folgt 
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Walter Adamson 

Der Bück von oben 
E r war zu ihr gekommen, um ein wenig 

zu plaudern, Musik zu hören, wie er es 
immer zu tun pflegte, wenn er sich ein­

sam fühlte. Heute aber hatte sie ihn gebeten, 
zum Abendessen zu bleiben. Ihr Haus stand 
auf einem zwei Hektar großen Grundstück, 
auf dem Eukalyptusbäume standen und 
verschiedenartige Mimosen, auf dem aber 
auch europäische Bäume wuchsen, die vor 
langer Zeit hier angepflanzt waren. Er war 
ihr Nachbar. Aber in dieser Umgebung 
konnte das eine Entfernung von mehreren 
hundert Metern sein, und das bedeutete für 
ihn, sich in seinen kleinen Hillmanwagen zu 
schwingen, was keine Kleinigkeit war. Er 
muß te zunächst seine Krücken, eine nach 
der anderen, in das kleine Auto schieben 
und sich dann selbst auf den Sitz zwängen , 
was er im Laufe der Jahre zu meistern ge­
lernt hatte. 

Die Sonne war schon hinter den Bergen 
verschwunden. Der Blick über das Tal war 
wunderbar; so als ob der Himmel ganz be­
sonders freigiebig war mit dem Gold dieses 
späten Nachmittags. Sie saßen nebeneinan­
der und genossen die Aussicht. Seine Augen 
waren stets entzündet von der s tändigen 

Stellas Sohn Don noch klein war. Eines Tages 
lernten sich die beiden näher kennen, als 
Don im Auftrag seiner Mutter eine Wecker­
uhr zur Reparatur brachte. 

Kurt lebte mit seiner Schwester Lucy und 
deren Mann Hans Gottlieb. Die Gottliebs 
hatten ein Juweliergeschäft in der Stadt und 
fuhren morgens den weiten Weg zur Arbeit 
und abends wieder hinaus in die nahen Ber­
ge. Dann brachten sie die Uhren, welche die 
Kunden zur Reparatur ins Geschäft ge­
bracht hatten, zu Kurt nach Hause. Das war 
ein gutes System, da Kurts physische Behin­
derung es ihm nicht erlaubte, außerhalb des 
Hauses zu arbeiten. Heute abend waren die 
Gottliebs in der Stadt geblieben, um ins 
Theater zu gehen. Sie wurden kaum vor 
Mitternacht zurückerwartet . 

Aus dem Radio war gute Musik gekom­
men, während das Licht am Himmel lang­
sam erlosch. Die Kronen der höchsten Euka­
lyp tusbäume auf dem gegenüberl iegenden 
Hügel reflektierten noch etwas von dem 
Gold der untergehenden Sonne. Schließlich 
breitete sich die A b e n d d ä m m e r u n g über die 
Landschaft. Der Ansager hatte inzwischen 
das nächste Stück des Programms angekün-

Hell spiegelt sich die Sonne im bleiern wirkenden Wasser Foto Archiv 

oder den Rauch aus einem Schornstein. Wie 
beschämend sicher sie mit ihm war! dachte 

Anstrengung bei der Arbeit. V o n dieser los- digt; eine Lesung von nocn unveröffentlich- er. Seine en tzünde ten Augen versuchten, 
zukommen und mit Stella zu plaudern war 
für ihn das, was eine Reihe von Dingen ei­
nem unbehinderten Mann bedeuten w ü r d e . 
Für ihn gab es nur dies. Sie war immer strah­
lend; auch konnte sie gut zuhören. Gemein­
sam hatten sie ihre Liebe zu guter Musik, die 
sie im Radio hörten. Auch gab es Hunderte 
von Platten und Tonkassetten, die sie i m 
Laufe der Jahre gesammelt hatte. Er konnte 
dieselbe Musik auch zu Hause hören und tat 
es auch, während er über seine Werkbank 
gebeugt war, auf der die Taschenuhren und 
deren zahllose Rädchen verstreut lagen. 
Aber ohne Stella war es nicht dasselbe. 

Seit Jahren waren sie Nachbarn. Sie be­
stand darauf, ihn Kurt zu nennen, sie fand, 
daß sein deutscher Name richtig für ihn war. 
Die meisten Menschen hier nannten ihn 
Ken, bei seinem anglisierten Namen. 

Stellas Ehemann war im Krieg gefallen. 
Kurt war in diese Gegend gekommen, als 

ter, australischer Poesie; sie hatten das Radio 
nicht abgedreht, waren sich aber nicht klar 
darüber , daß die Musik aufgehört hatte und 
durch Worte ersetzt war, obwohl die Poesie 
sich wie Mus ik anhörte; moderner, freier 
Vers, schön in Rhythmus und Metapher. 

Es war jetzt ganz dunkel und sie wagten 
nicht, sich zu rühren. Sie saßen da wie ver­
zaubert und hörten zu. Der M o n d war noch 
nicht aufgegangen, und die Sterne leuchte­
ten umso stärker. 

„Kommt Don heute abend nicht nach 
Hause?" fragte er. Ihr Sohn blieb hin und 
wieder in der Stadt über Nacht, wenn er Vor­
lesungen oder andere Verabredungen dort 
hatte. Nein, er käme heute abend nicht. Kurt 
wurde sich mit einem M a l klar über die Si ­
tuation. Hier waren Stella und er ganz allein 
miteinander, umgeben von vielen Hektar 
bewalteter Hügel , wo Nachbarn zu fern 
waren, ein Licht in ihren Fenstern zu sehen 

die undurchsichtigen Mauern zu durchboh­
ren, die die Dunkelheit zwischen ihnen er­
richtet hatte. Ihre Silhouette war wie ein 
schwarzes Gemälde auf schwarzer Lein­
wand. Während sie still waren, wurde die 
Nacht kaum hörbar. A l s sie die wenigen 
Worte sprach, d a ß Don nicht nach Hause 
käme, war es Kurt, als liebkosten ihre Lippen 
seine Ohren. Die Krücken standen immer 
erreichbar. Für einen Augenblick streckte 
sich sein A r m nach ihnen, so wie eines Unbe­
hindertens zögernder Schritt. Dann löste 
sich die gespannte Hand wieder, aber er 
blieb wachsam. Merkte sie es? 

Übers Radio kam noch mehr Poesie, w ä h ­
rend sie aufmerksam zuhörte . Nach einem 
Gedicht sagte sie: „Das war wunder schön . " 
Er aber hatte nicht richtig zugehört . Seine 
Gedanken waren nur bei inr. Ein unvermit­
telter Seufzer. Sie hielt diesen für seine Reak­
tion auf das Gedicht. 

Sie drehte das Licht an, und der magische Bann löste sich - Er blinzelte 
Als das Programm zu Ende war, stand sie 

auf und ging auf Zehenspitzen zum Radio, 
u m es abzustellen. Sie drehte das Licht an, 
und der magische Bann löste sich. Er blinzel­
te und schloß die Augen. Das plötzliche 
Licht tat weh. Er sah sie nicht an. Er hör te 
nur, wie sie zur Küche ging, wußte , daß sie 
Wermut eingoß, den „dry vermouth", den er 
liebte. Aus Vorsicht trank er immer nur ein 
Gläschen. Aber jetzt war er sich des Vaku­
ums bewußt , des leeren Platzes, den sie so­
eben verlassen hatte. Der sah so hoffnungs­
los leer aus ohne sie. Dann kam sie mit den 
Gläsern aus der Küche zurück, bis zum Rand 

f efüllte Gläser. Sie muß te diese vorsichtig 
alancieren, um die bernsteinfarbige Flüs­

sigkeit nicht zu verschütten. 

Sie reichte ihm sein Glas, und sie tranken. 
Wie immer, hatten die ersten paar Züge den 
Erfolg, die Fesseln zu lösen, die ihn an die 
Erde gekettet hielten. Das aber verstärkte 
nur seine Qual, und oft fragte er sich, ob er 
fähig sei, sich weiter hinauszuwagen und 
ein zweites Glas zu leeren. Das Crescendo in 
der Musik führt zu einer Explosion des Lau­
tes. Ebenso könnte ein erhöhtes Bewußtsein 
ein Loch in die dicke Mauer sprengen, die 
seine Einzelhaft umschlossen. Würden die 
Krücken ihn im offenen Feld aufrechterhal­
ten? A u f Lebensdauer fühlte er sich abge­
sondert. Er kannte seine Träume auswendig. 
Aber es wurde ihm klar, daß die Explosion, 
die sich aus ihnen löste, von keiner Substanz 
sein könnte. 

Es war an der Zeit, zu gehen. Aber solang 
noch etwas Wermut in seinem Glas war, und 
wichtiger noch, in ihrem, hatte es keine Eile. 
Sie beobachtete ihn, sah den kleinen Mann 
an, wie er so dasaß, an den Sessel gefesselt, 
der ihn zu stützen schien. Sie leerte ihr Glas. 
Er tat das gleiche. Er stellte sein Glas auf das 
Tischchen neben sich mit der gleichen Geste, 
deren er sich immer bediente, bevor er fort­
ging. So als wollte er sagen: „Also, das 
wär ' s !" Sie erwartete, daß er nach seinen 
Krücken greifen würde , um diese vor sich 
aufzustellen, erwartete, daß er sich mit den 
Ellbogen auf die Lehnen seines Sessels auf­
stützen und aufstehen w ü r d e , hoch genug, 

um sich mit den Achselhöhlen in die Leder­
polster der Krücken zu klemmen. 

Z u ihrer Überraschung blieb er sitzen. Bei­
de waren jetzt still. Ihre Augen hatten sich 
wieder an das Licht gewöhnt . Da aber tat er 
das Unerwartete. Statt nach seinen Krücken 
zu fassen, nahm er sein Glas und, indem er es 
in zeremonieller Geste hochhob, machte er 
eine Andeutung, d a ß er nichts dagegen 
habe, wenn es wieder gefüllt werde. Das war 
so gar nicht seine Art , sodaß sie nur wie im 
Traum handeln konnte. Er hatte kein Wort 
gesprochen, diese durch ein Zeichen nur 
angedeutete Bitte gemacht. Sie ging in die 
Küche und füllte beide Gläser. A l s sie zu­
rückkam, hörte sie ihn eine Melodie sum­
men. Das war nicht außergewöhnlich, er tat 
das oft, und sie war manchmal versucht ge­
wesen, ihm das abzugewöhnen . Doch war 

Beethoven-Quartett genießen können , 
wenn sie unerwartet einem solchen Werk 
„ausgesetzt" werden. Sie las viel , aber sie 
w ü r d e mit ihm über diese Bücher nicht spre­
chen können. 

Ja, sein Summen konnte zuweilen irritie­
ren. M a n konnte ihm nicht sein hohes 
Stimmchen zum Vorwurf machen. V i e l ­
leicht nur, daß er es so mißbrauchte , obwohl 
auch das fraglich ist. Sie hatte das Glas auf 
das Tischchen neben ihn gesetzt, doch rühr­
te er es zunächst nicht an. Schaute es noch 
nicht einmal an. Er unterbrach sein Summen 
für einen Augenblick, u m „danke schön" z u 
sagen, und nahm es sofort wieder auf. Er 
war, so schien es, mit seinen Gedanken ganz 
woanders. Aber nein, im Gegenteil, sie wa­
ren ganz nahe. 

Sie hob ihr Glas und sagte „prost!" und 

war ihr nicht abs toßend. Durchaus nicht. Sie 
fühlte sich geborgen in seiner N ä h e . Aber die 
Verwandlung in ihm, die jetzt vor sich ging, 
darauf war sie nicht gefaßt. Sein Glas war 
wieder leer. Wieder hob er es mitjener Geste, 
die keinen Zweifel ließ. U n d so als könn te sie 
seinem Befehl nicht widerstehen, nahm sie 
beide Gläser und füllte sie wieder. 

Da war jetzt weder Dunkelheit noch M u ­
sik noch Poesie. Jetzt aber m u ß t e man mit 
ihm rechnen. M u ß t e sie mit i hm rechnen. 
Das erstaunte sie. Zuerst ergriff sie etwas 
wie Panik. Das gab ihm die Sicherheit, die er 
brauchte. Er griff nach seinen Krücken, stell­
te sie vor sicn auf, p reß te die A r m e auf die 
Lehnen seines Sessels und erhob sich. Sie 
m u ß t e seine Kräfte bewundern. Schon wa­
ren seine Achselhöhlen fest in die Krücken 
gebettet. Da stand er wie ein Baum, der hun­
dert Jahre gewartet hatte, gefällt z u werden. 

Wie sie ihn da stehen sah, stand sie auf. Sie 
sahen sich an. Sie konnte ihr Spiegelbild i n 
seinen dunkelbraunen Augen sehen. D a er 
bewegungslos dastand, trat sie einen Schritt 
näher an inn heran und nahm sein Gesicht in 
ihre H ä n d e . Da war ein ganz schwacher 
Hauch von Wermut und von W ä r m e , den sie 
nicht erwartet hatte. Dann streichelte sie sein 
Haar, seine Ohren, seinen Nacken. Ihre H ä n ­
de glitten auf seine Schultern, die etwas an­
gehoben waren von den Krücken, die diese 
stützten. Sie fühlte, wie stark seine Bizeps 
waren, diese stark entwickelten Muskeln , 
und ließ ihre H ä n d e übe r seine Ellbogen hin­
ab zu seinen H ä n d e n gleiten, die in diesem 
Augenblick ihren Griff an den Krücken lö­
sten wie z u einem Wi l lkommensg ruß . Die­
sem folgte eine leise Be rüh rung von Fingern 
und Handflächen, geflüsterten Worten 
gleich, und wieder und wieder Beteuerun­
gen eines neuentdeckten Nahseins. 

Worte aber wurden nicht gesprochen. Sie 
w ü r d e n nicht imstande gewesen sein, etwas 
z u sagen. Die Sprache war erst erfunden 
worden, lange, nachdem was hier z u m er­
sten M a l geschehen war. So wie der Wald , 
der keiner Sprache bedurfte. Hoher Euka-

sie niemals gewiUt, ihm das w e n i g e , w o » ^ d g d e m J 5 u m m e „ wieder Ivptus und . f i c h t ' b e ^ e i i ^ ^ e n ^ n -
er Freude hatte, zu verbieten 
nicht Mit le id , was sie für ihn fühlte. Dafür 
kannte sie ihn schon zu lange. M a n kann 
Mit le id für einen Fremden haoen. Bei nähe­
rer Bekanntschaft verwandelt sich Mit le id in 
Mitgefühl, Sympathie. Sie war sich über ihre 
Gefühle für ihn nicht sicher. Er war ein ein­
facher Mann, was für ihren Geschmack 
nichts Abfälliges hatte. Er las nur Bücher zur 
leichten Unterhaltung. N u n schön! Er hatte 
zu der Lesung von Poesie am Radio noch 
eben zugehört und war wahrscheinlich des 
Inhalts der Verse ebensowenig gewahr, wie 
die Menschen, die nicht an das Hören von 

aufzuhören und einen Schluck zu nehmen. 
Sein Gesicht, im allgemeinen sehr blaß und 
durchsichtig, rötete sich. Für einen Augen­
blick schloß er seine Augen. Automatisch 
führte er das Glas an die Lippen und nahm 
noch einen zweiten Schluck von der gefähr­
lichen Flüssigkeit. A l s er seine Augen wie­
der öffnete, schaute er Stella direkt ins Ge­
sicht, ließ aber dann seinen Blick allmählich 
auf ihre Nase, M u n d und Kinn gleiten, dann 
weiter abwär ts über ihren Nacken, der ihm 
wie aus Elfenbein gemeißelt zu sein schien. 

den t r äumend in der windsti l len Nacht. Ein 
abnehmender M o n d ging am östl ichen H i m ­
mel wie ein Klotz g lühenden Eisens auf, gelb 
von Hitze, soeben aus dem Feuer gehoben. 
Eichen und Birken und japanischer Ahorn , 
Fremde auf diesem uralten Kontinent, die 
aber schon längst ihren eigenen Platz hier 
gewonnen hatten. Z w e i Eulen riefen einan­
der zu, und aus der Ferne schrien Frösche 
ihre scheinbar sinnlosen Laute. 

A l s die Gottliebs aus der Stadt zurück­
kehrten, war es schon nach Mitternacht. In 
Kurts Raum war es dunkel. Sie gingen auf Sie hatte ihn lange genug gekannt und war . 

klassischer Musik gewöhnt sind, doch ein an ihn gewöhnt . Sein verkrüppel ter Körper Zehenspitzen, u m ihn nicht aufzuwecken. 
Aber er war wach, lag da mit weitgeöffneten 
Augen; vor ihm die tiefe, undurchdringliche Wort 

in den Kelch gelegt 
V O N 

INGRID WÜRTENBERGER 

Im Gespräch mit dem Mohne 
die ganze vergängliche List 
entschlüsselt dem Äone, 
was ihm empfänglich ist. 

Rasche Leben, wie Hauche, 
verblassen, vergessen sich bald, 
die Scheite werden zu Rauche, 
lodernd, und morgen schon kalt. 
Nicht, was in Schritten errungen 
im eitlen Menschheitstanz -
das Wort von träumenden Zungen 
trägt Ewigkeitenglanz. 
Zwiesprache mit dem Mohne, 
das Wort in den Kelch gelegn­
es hat sich im Äone 
atmend das All bewegt. 

Dunkelheit war das wundervollste Land, 
das er je erschaut. Wenn er in diesem Augen­
blick s türbe w ü r d e er an dem höchst eksta­
tischen Punkt seines Lebens sterben. Wer 
oben auf dem G i p f d des Berges anlangt, hat 
eine weitere Sicht über die Welt, die ein 
Mensch je gesehen hat. In solcher Ekstase 
vergißt man leicht, d a ß vor uns der Abstieg 
noch hegt, wo die Landschaft sich wieder 
verengt und der Horizont nähe r kommt 
Schritt u m Schritt. N u r die Erinnerung an 
den weiten Blick von oben bleibt in uns le­
bendig. 

\ 
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Eine letzte Blütezeit 
Die Königsberger Oper zwischen den beiden Weltkriegen 

M it der Zerstörung des Königsberger 
Stadttheaters durch die Bombenan­
griffe Ende August 1944 hatte nach ei­

ner letzen Blütezeit zwischen den beiden Welt­
kriegen die große Tradition der Königsberger 
Oper ihr Ende gefunden. An ihr hatte 1836/37 
Richard Wagner als junger Kapellmeister ge­
wirkt, an ihr hatte 1879 die deutsche Erstauf­
führung von Bizets „Carmen" den Welterfolg 
dieses Werkes angebahnt, und von ihr aus 
nahmen Sängerinnen und Sänger, Dirigenten 
und Opernregisseure ihren Weg zu weiteren 
überregionalen Erfolgen. 

Das Königsberger Stadttheater wurde nach 
einer längeren Spielpause im Ersten Weltkrieg 
im Spätsommer 1918 unter dem Direktor 
Ludwig Hertzer mit Beethovens „Fidelio" 
wieder eröffnet unter der musikalischen Lei­
tung von Wilhelm Franz Reuß mit der damals 
dort engagierten Frieda Leider (1888-1975) in 
der Titelrolle, die am Anfang ihrer so erfolg­
reichen Laufbahn stand. 1924 wurde unter der 
Direktion von Joseph Geissei das Stadttheater 
mit dem Neuen Schauspielhaus zum „Ost­
preußischen Landestheater" vereinigt. Als Ka­
pellmeister wirkten in der Folgezeit neben 
Reuß Johannes Schüler, der später nach Berlin 
und Hannover ging, Klaus Nettstraeter, Wal­
ter Jentsch, Ludwig Lescheizky und Dr. Weis­
mann. Daneben existierte von 1923 bis 1925 im 
Luisentheater an der Hufenallee, dem späteren 
Sitz des Neuen Schauspielhauses, unter dem 
kunstfreudigen Kaufmann Dumont-du-Voitel 
mit dem Kapellmeister Hans Albert Mattausch 
noch eine „komische Oper". 

In die Spielzeit 1925/26 des Stadttheaters fiel 
die Uraufführung der komischen Oper „Der 
Rodensteiner" des Königsbergers Otto Fie-
bach. Bis etwa 1934 reichte der Opernspielplan 
des Stadttheaters von Operetten von Lehär bis 
zu Wagners „Nibelungenring" und wurde 
1926/2/durch seltenere Werke wie „Der Wi­
derspenstigen Zähmung" des Königsbergers 
Hermann Goetz, „Jenufa" von Janacek und 
„Don G i l " von Braunfels belebt. Die damalige 
Moderne war auch weiterhin vertreten u. a. 
durch Werke von Richard Strauss, der 1927 
dort seinen „Rosenkavalier" dirigierte, von 
Hans Pfitzner, der 1929 seinen „Armen Hein­
rich" und 1932 seinen „Palestrina" in Königs­
berg leitete, mit Max von Schillings „Mona 
Lisa" (mit seiner Gattin Barbara Kemp als 
Gast), Franz Schrekers „Irrelohe", Ernst Kre-
neks „Jonny spielt auf" und der Uraufführung 
der Oper „Arme Ninetta" von Otto Besch 
(1926). 

Ein besonderer Höhepunkt der Königsber­
ger Oper hatte dabei 1928/29 mit der Inten­
danz von Dr. Hans Schüler, seinen Dirigenten 
Werner Ladwig und Werner Richter-Reich-

Dr. Werner Schwarz, der Verfasser des Bei­
trages über die Königsherger Oper, kann am 21. 
August in Nebelauf Amrum seinen 85. Geburts­
tag begehen. Der in Tilsit geborene Schulmusik­
erzieher und Musikwissenschaftler beschäftigt 
sich auch im hohen Alter noch intensiv mit der 
Musikgeschichte seiner Heimat Ostpreußen und 
der des deutschen Ostens überliaupt. So legte er 
erst kürzlich eine „Pommersche Musikgeschich­
te" (Bühlau Verlag, Köln/Wien) vor und ist mit 
zwei informativen Beiträgen in der „Musikge­
schichte Pommerns, Westpreußens, Ostpreu­
ßens und der baltischen Lande" (Laumann Ver­
lag, Dülmen) vertreten. Der Wissenschaftler,der 
1§32 in Königsberg seine Dissertation zum 
Thema „Robert Schumann und die Variation" 
vorlegte, steht noch immer in reger Verbindung 
zu seinen ehemaligen Schülerinnen und Schü­
lern, die sicher an seinem Ehrentag seiner geden­
ken. o s 

heim und den Opernspielleitern Dr. Uflacker 
und Wolfram Humperdinck, dem Sohn des 
Komponisten Engelbert Humperdinck, einge­
setzt, die zu gleicher Zeit mit Hermann 
Scherchen dort wirkten. Die Aufführungen 
von Alban Bergs „Wozzek" 1930 (Urauffüh­
rung 1926 in Prag, 1924 von Bruchstücken 
durch Hermann Scherchen in Frankfurt a. M.), 
von Hindemiths „Cardillac" und später 
, Neues vom Tage", von Strawinskys „Ge­
schichte vom Soldaten", „König Odipus", „Pe-
truschka" und „Apollon Musagete , von Bu-
sonis „Turandot" und die erfolgreichen Urauf­
führungen der Oper „Der Fächer" von Ernst 
Toch (1887-1964) bei dem in Königsberg statt­
findenden 60. Tonkünstlerfest 1930 und der 
Opernburleske „König Midas" von Wilhelm 
Kempff (1895-1991) mit dem kurze Zeit auch 
an der Oper engagierten Konzertsänger Dr. 
Erwin Roß in der von ihm köstlich dargestell­
ten Titelrolle zeigten neben den Klassikern wie 
etwa Mozarts „Don Giovanni" und „Zauber­
flöte" und den Werken von Marschner, Verdi, 

Puccini, Wagner und Humperdinck das hohe 
Niveau der damaligen Konigsberger Oper. 
Diese wurde zunächst von einer Operngesell-
schaft getragen und dann von der Stadt über­
nommen. 

Nachfolger von Werner Ladwig, der nach 
Schwerin ging, wurde Bruno Vondenhoff, der 
neben der Oper beim Weggang von Hermann 
Scherchen 1931 auch die Symphoniekonzerte 
dirigierte. Nach der Berufung von Dr. Schüler 
1932 nach Leipzig, der dann nach dem Zweiten 
Weltkrieg noch Intendant des Mannheimer 
Nationaltheaters wurde, setzte leider nur 
kurze Zeit der Intendant Erich Fisch die große 
Linie mit Werken der oben genannten Kom­
ponisten fort, wobei ihm tüchige Kapellmei­
ster wie Ewald Lindemann und Bernhard 
Conz, der spätere Bielefelder Generalmusik­
direktor, zur Seite standen. Damals gehörten 
u. a. Sänger wie Arno Schellenberg und Joseph 
Herrmann dem Königsberger Opernensemble 
an, beide später berühmte Mitglieder der 
Dresdner Staatsoper. 

Im Rahmen der Kulturpolitik des Dritten 
Reiches folgten dann 1934 Edgar Klitsch, der 
1940 Oberspielleiter an der Berliner Staatsoper 
wurde, und nach ihm der Bariton Max Spilker, 
der 1943 Intendant in Wiesbaden war, in der 
Leitung des Theaters. Neben Werken von 
Puccini, Cornelius („Barbier von Bagdad"), 
Weber („Abu Hassan") kamen an neueren 
Opern „Tobias Wunderlich" von Joseph Haas, 
Wolf-Ferraris „Vier Grobiane", Ottmar Ger­
sters „Enoch Arden" und „Hexe von Passau", 
Heinrich Sutermeisters „Romeo und Julia" zur 
Aufführung und die beiden Opern „Das bitter-

Königsberg: Das Stadttheater - Schauplatz vieler erfolgreicher Opernaufführungen 
Foto aus „Königsberg in 144 Bildern , Verlag Rautenberg, 

böse Weib" des Tilsiter Musikdirektors Arno 
Hufeid (1939) und „Die Hochzeitsschaukel" 
von Clemens Schmalstich zur Uraufführung. 
Aus dieser Zeit sind besonders der Kapell­
meister Romanus Hubertus, der spätere Kre­
felder Generalmusikdirektor, und der Opern­
spielleiter Dr. Günter Rennert zu nennen, der 
später Münchener Staatsintendant wurde. Bis 
zum Ende wirkte als erster Kapellmeister Wi l ­
helm Franz Reuß und ist dort im letzten Kriegs­
jahr ums Leben gekommen. 

Dank der größtenteils beachtlichen Stimmen 
des Königsberger Opernensembles, zu denen 
sich oft Gäste von anderen großen Bühnen wie 
z. B. Elisabeth Schumann und Barbara Kemp 
gesellten, waren die Leistungen der Königs-

Verlag Rautenberg, Leer 

berger Oper bis zum Schluß ihres Bestehens 
1944 denen der anderen deutschen Groß­
stadttheater durchaus ebenbürtig. 

Dankbar denkt der Verfasser dieser Zeilen 
daran zurück, daß es ihm während seiner Tä­
tigkeit an den höheren Schulen in Pr. Eylau 
und Bartenstein, also im Umkreis von Kö­
nigsberg, von 1934 bis 1939 durch die damalige 
Intendanz des Königsberger Opernhauses er­
möglicht wurde, jederzeit mit den Oberstu­
fenschülern für eine Mark im ersten Rang (!) 
unter Benutzung eines Nachtzuges zur Rück­
fahrt dort Opern zu besuchen und sogar an 
einer Festaurführung von Wagners „Meister­
singern" teilzunehmen und so die Jugend an 
diese Werke heranzuführen.Werner Schwarz 

Das besonders abenteuerliche Leben eines Preußen 
Professor Hans Helmut Lankau wird 70 Jahre alt - Ein spanischer Freund blickt humorvoll zurück 

A ls er vor 30 Jahren den Boden Spaniens 
betrat, jubelte eines unserer bedeutend­
sten Kulturblätter (in milder Untertrei­

bung) „Ex Oriente Lux" und pointierte damit das 
ostpreußisch-baltische Erbe meines Freundes 
Hans-Helmut Lankau, während eine unserer 
großen Zeitungen (in unbestreitbarer Übertrei­
bung) erschrocken befürchtete „Ahora hay 
moros y cristianos"! Was frei übersetzt etwa be­
sagt, daß nun Mord und Totschlag unmittelbar 
bevorstünden. Dabei hatte sich damals die aus 
den Tiefen des europäischen Ostens (Ostpreu­
ßen: spanisch = Prusia oriental) emportauchende 
exotische Figur meines künstlerischen Wegge­
nossen lediglich vorgenommen, Spaniens Galeri­
en und alle möglichen kunstbeflissenen kommu­
nalen und staatlichen Institutionen mit den Re­
sultaten seiner Malkunst zu beglücken. Erst spä­
ter kam unsere Regierung auf die frappante (und 
ausnahmsweise lobenswerte) Idee, auch den 
Kunsthistoriker Professor Lankau zu entdecken, 
vordem bereits seit geraumer Zeit als Senator an 
einer renommierten staatlichen Akademie wir­
kend. 

Nun, wie man inzwischen weiß: was immer er 
anfing, er tat es mit einer Mischung von großer 
Spontaneität und der Leidenschaft, alles perfekt 
zu machen. Dabei hat er Wissen, Können und 
Leistung nie aus den Augen verloren. Ohne in­
tellektuelle Akrobatik verstand er es als egalita-
ristisch-liberaler und weitgereister Kosmopolit, 
komplizierte Zusammenhänge souverän auf ein­
fache Formeln zu bringen, und das gelegentlich 
mit dem melancholischen Bescheid wissen, daß 
gerade die wichtigsten und hübschesten Dinge 
unserer Welt sehr schnell recht vergänglich sind. 
So wurde mein Freund Lankau dann ebenso lo­
gisch wie konsequent mit der Aufgabe betraut, 
unsere blühende akademische Jugend von dem 
entsetzlichen Trauma zu befreien, daß wir Be­

dauernswerten durch das Eindringen der Mau­
ren und ihre 800jährige tolerante Herrschaft nicht 
zu einer eigenen kulturellen Entwicklung kom­
men durften. So löste er alle Probleme sozusagen 
preußisch korrekt (ich komme noch darauf zu­
rück!), phantasievoll und mit idealistischem En­
gagement. 

Hatten sich anfangs noch Provinzgouverneure 
mit meist 3zeiligen Namens-, Adels- und Titular-
nennungen für seine Ausstellungen eingesetzt, 
so sorgte schon bald bei Patronatsübernahmen 
die Erwähnung des Namens unserer Königin 
oder ihr nahestehender Nobilitäten für die jedem 
Künstler wertvolle Resonanz in der Öffentlich­
keit. Warum auch nicht, so frage ich? Mit seinem 
imposanten Historienfilm über die Geschichte 
der Mauren in Spanien schlich er sich sowieso in 
unsere Herzen und mutete uns dann tatsächlich 
sechs Folgen im Fernsehen zu. Da wird man jetzt 
Verständnis dafür aufbringen, daß ich schon gar 
nicht mehr an die Talentproben des polyglotten 
Individualisten am Hofe von Hassan II im gegen­
überliegenden Marokko zu erinnern wage. Ganz 
abgesehen davon, daß man als wohlwollend in­
teressierter Tourist Lankaus überdimensionale 
Mosaiken auf den Airports der vier Königsstädte 
dortselbst ja nun wirklich kennen müfste. Und 
was den dem Professor verliehenen höchsten 
Friedens-Orden Spaniens, das Kollier zum Orden 
„Alfonso X el Sabio" angeht: betrachte man ihn 
als repräsentativ für zahlreiche Auszeichnungen 
aus allen möglichen Ländern, mit denen man ihn 
prächtig dekorierte. 

Am 20. August werden wir nun beide 70 Jahre 
alt - ein faszinierender Vorgang! Das Jahr 1921 
muß ein auffallend guter Jahrgang gewesen sein, 
so beteuern es profunde Weinkenner. Rückblik-
kend dürfen wir zufrieden feststellen, daß es für 
uns beide unter einem guten Stern gestanden hat. 
Bisher jedenfalls. Doch die Reminiszenzen gehen 

Hans-Helmut Lankau: Altes Fischerboot (Öl) 

tiefer: mein Freund Helmut durfte fast die beiden 
ersten Jahrzehnte in der Geborgenheit einer alten 
Famüie, zweipolig zwischen Königsberg und 
Reval, in seiner Heimat erleben, der er noch heute 
mit fast südländisch anmutender Sentimentalität 
anhängt. Die nächsten Jahre durchlitt er auf dem 
Feldzug in Rußland. Ab 1945 vertauschte er, rela­
tiv glimpflich davongekommen, seine Waffe mit 
Pinsel und Stift. Es begann, unter schwersten Be­
dingungen und inzwischen mit einer Ehefrau 
una zwei Kindern komplettiert, eine lange Auf­
bau- und Studienzeit und nachher übergangslos 
die Entdeckung der weiten Welt mit überbor­
dend aufregenden Begleiterscheinungen, die bis 
heute den größten Teil seines abenteuerlichen 
Lebens ausmachen. 

Damit bin ich nun wieder auf den Anfang zu­
rückgekehrt: auf den „ultimo Prusiano loco" -
den letzten verrückten Preußen, wie ihn aner­
kennend und liebevoll seine Studenten - und 
heute seine vielen Freunde bei uns und in 
Iberoamerika - nennen: täglich pünktlich um 7.30 
Uhr zu für spanische Verhältnisse nachttrunke­
ner Stunde in seiner Frühstücksbar stehend und 
nie das anschließende Ritual einiger Runden 
Domino versäumend, bei den jährlich wieder­
holten Übungen in der „Legion" seinen sportli­
chen Ambitionen frönend, als geistvoll-amüsan­
ter Erzähler in fröhlicher Runde und als Profes­
sor, der ohne Statusgehabe durch schöpferisches 
Denken, ausgezeichnete Fachkenntnisse und 
unermüdliche Einsatzbereitschaft maßgeblich 
zur Formulierung der spanischen Kulturpolitik 
und zur Erarbeitung künstlerisch relevanter 
Konzepte beitrug. Wenn er nur nicht von Anfang 
an diese fürchterliche Marotte gehabt hätte, apo­
diktisch und taub allem guten Zureden darauf zu 
bestehen, daß man zu Beginn seiner Vorlesungen 
pünktlich um 8.30 Uhr zu erscheinen habe. Daß 
1986 die Verleihung der Ehrenbürgerschaft mei­
ner Vaterstadt Salamanca anläßlich seines 65. 
Geburtstages auf dieses Faktum zurückzuführen 
sei, darf wohl sicherlich, verursacht durch etliche 
ewig verschlafende Studenten, in das Reich der 
Fama verwiesen werden. 

Ich habe meine Begegnungen und Gespräche 
mit meinem Freund Lankau stets als eine wert­
volle Bereicherung empfunden und hoffe, daß 
wir sie noch oft fortsetzen und vertiefen können. 
Viel Glück für die nächsten abenteuerlichen Jah­
re. Wir alle sind stolz auf dich! 

E.-J. Salvador de Madariaga y Rojo 

Kulturnotizen 

Werke des Malers Michael Zimmermann, als 
Sohn ostpreußischer Eltern im Allgäu geboren, 
sind ab Sonntag, 18. August, im Nord friesischen 
Museum, Nissenhaus, in Husum zu sehen. Die 
Bilder unter dem Titel „Zwiesprache mit einer 
Landschaft—der Maler Michael Zimmermann in 
Nordfriesland" sind bis zum 22. September zu­
gänglich. Zur Ausstellung erscheint ein Buch, auf 
das wir noch gesondert hinweisen werden. 



Der Name der Schule ist von der Stadt 
Löbenicht übernommen, die 1300 am 
Fuß der Ordensburg Königsberg ge­

gründe t wurde und mit den beiden Nach­
bars tädten Altstadt und Kneiphof 1724 auf 
Geheiß des preußischen Königs Friedrich 
Wilhelm I. zu einer Stadt Königsberg verei­
nigt wurde. N u r noch als Stadtteil blieb der 
Name Löbenicht erhalten. 

Die G r ü n d u n g der Schule läßt sich erklä­
ren, wenn man sie in einen geschichtlichen 
Zusammenhang mit dem Ordensstaat Preu­
ßen stellt. Z u Beginn des 13. Jahrhunderts 
hatte der Hochmeister des Deutschen Ritter­
ordens Hermann von Salza auf das Hilfege­
such des polnischen Teilfürsten Konrad von 
Masowien mit Genehmigung und auf 
Wunsch von Kaiser und Papst den Auftrag 
angenommen, die damals noch heidnischen 
Prußen zwischen Weichsel und Memel zu 
christianisieren. 

Die erste schriftliche Nachricht allerdings, 
daß eine Pfarrschule in der Stadt Löbenicht 
bestanden hat, erfährt man erst 1441 aus ei­
nem Gedenkbuch des Löbenichtschen Rats. 
Freilich einfach genug wi rd diese Schule 
wohl gewesen sein und höchstens einen 
Kantor und einen Lehrer beschäftigt haben, 
deren Einnahmen nach den städtischen Z u ­
weisungen sicher wenig verlockend waren. 

Sie m u ß sich im Verborgenen weiter auf­
wär ts entwickelt haben; denn als Dr. Mart in 
Luther 1520 in seiner Schrift „An den christ­
lichen A d e l deutscher Nation von des christ­
lichen Standes Besserung" auf eine notwen­
dige Reform der Universitäten hinwies und 
1524 sein eindringliches „Sendschreiben an 
die Ratherrn aller Städte deutschen Landes 
richtete, d a ß sie christliche Schulen aufrich­
ten und halten sollten", da fand dieser 
„Stiftungsbrief der deutschen Schulen" 
auch in Königsberg lebhafte Beachtung. 

Luthers Stiftungsbrief für die deutschen 
Schulen leitet praktisch die erste Schulre­
form ein. So ist offensichtlich zu Beginn der 
Reformation bei gleichzeitiger Umwand­
lung des Ordensstaats in das Herzogtum 
Preußen 1525 die Löbenichtsche Pfarrschule 
in eine Lateinschule umgewandelt worden. 
In einem Bericht ist zu lesen: „Im Jahre 1531 
stand die Schule schon in guter Verfassung; 
und da das Gebäude anfing, klein zu wer­
den, wurde weiterhin ein daran s toßender 
Garten dazugenommen und ein räumliche­
res Gebäude aufgeführt. Den Unterricht ha­
ben anfänglich nur ein Rector und Cantor 
besorgt, bis nach und nach die Anzahl der 
Lehrer ist vermehret worden." 

Den weitaus größten Raum im Unterricht 
der damals fünfklassigen Schule nahm das 
Lateinische ein, 15 bis 20 Stunden und mehr 
in den einzelnen Klassen; dann folgten 
Theologie, Hebräisch und Griechisch; die 
übrigen Fächer waren mit ein bis zwei Stun­
den bedacht. Physik, Chemie, Zeichnen, 
Körperpflege fehlten ganz; denn die zwei 
Stunden Physica in Klasse IV boten kaum 
mehr als eine trockene Naturgeschichte in 
aristotelischem Sinn und verdankten ihr 
vereinzeltes Dasein in einer Klasse vielleicht 
einer zufälligen Liebhaberei. 

Überlieferte Schülerzahlen bieten zwar 
kein vollkommenes, aber doch ein einiger­
maßen deutliches Bild vom äußeren Z u ­
stand der Schule am Ende des 17. Jahrhun­
derts. 

V o n 1680 bis 1690 schwankt die Schüler­
zahl in den fünf Klassen zwischen 250 bis 320 

„Die Notwendigkeit besserer Erziehung" 
Vor 550 Jahren wurde das Löbenichtsche Realgymnasium in Königsberg gegründet / Von Werner Grodde 

Löbenichtsches Realgymnasium i n Königsberg (Pr) am Münchenhofp la t z : Das Schul 
gebäude bis 1944 
Schülern. Das erklärt sich daraus, daß der 
Schule eine lateinlose Elementarklasse über­
haupt fehlte. Die meisten Schüler wurden 
daher durch Privatunterricht vorbereitet 
und traten erst anschließend in die oberen 
Klassen der Lateinschule ein. U m diesem 
Übelstand abzuhelfen, richtete später, vor 
1764, die Kirche in unmittelbarer N ä h e der 
Lateinschule eine zweiklassige deutsche 
Schule ein, eine Ar t Vorschule. 

Der günst igen äußeren Entwicklung der 
Schule entsprach auch eine erfreuliche Ge­
staltung der inneren Verhältnisse. Der Staat 
begann sich des höheren Schulwesens gegen 
die Willkür der Kirche und Gemeinde anzu­
nehmen. Wiederholte Verordnungen u m 
das Ende des 17. Jahrhunderts sichern den 
Lehrern die ihnen zustehenden Einnahmen 
von Begräbnissen, Legaten, Hochzeiten. 
Kurzum, die Zuwendungen in Naturalien 
und anderen Sachlieferungen waren in allen 
Einzelheiten als sogenannte Kaiende festge­
legt. 

Deutsch und Mathematik im heutigen 
Sinn wurde kaum unterrichtet. Die Ar i th-
metica brachte die Schüler im praktischen 
Rechnen und in den Anwendungen der Re-
geldetri etwa bis zur Reife eines heutigen 
Untertertianers, und was mag wohl in der 3A 
Stunde Mathematica der Prima getrieben 
und erreicht worden sein? Wi r verstehen 
daher das herbe Urteil des sonst gegen seine 
Lehrer so dankbaren jugendlichen Kant, 
welcher u m diese Zeit 1732 bis 1740 das 
Friedrichskollegium besuchte, wenn er sagt, 
„daß er später an den in der Logik und M a ­
thematik in der Schule erteilten Unterricht 
nicht ohne Lachen habe denken können" . 

Weitere Rückschläge für die vorteilhafte 
Entwicklung der Schule traten im Verlauf 
des Siebenjährigen Kriegs ein, als die Zarin 

Gedenktafel am Steinbart-Gymnasium i n Duisburg: Patenschule «eit 1955 Foto privat 
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Elisabeth sich den Gegnern Preußens an­
schloß und 1758 Königsberg besetzen ließ. 
Os tpreußen blieb fast fünf Jahre russische 
Provinz, und in Königsberg bestimmte zu­
nächst General Fermor als Gouverneur nach 
Weisungen der Zarin. Erst mit dem Frieden 
zu Hubertusburg 1763 endete die Kriegs­
und Russenzeit. 

Doch schon ein Jahr später, am 11. N o ­
vember 1764, traf Königsberg ein neues und 
furchtbares Unglück. Ein Brand, der in der 
altstädtischen Lastadie ausbrach, sprang auf 
den Löbenicht über und legte ihn und den 
angrenzenden Sackheim in Asche. Derbren­
nende Kirchturm war auf das nahegelegene 
Schulhaus gestürzt , welches zugleich mit 
den Pfarrhäusern und dem Löbenichtschen 
Rathaus einschließlich der Registratur, aller 
Handakten und Urkunden ein Raub der 
Flammen wurde. Friedrich der Große trat 
helfend ein. Aus königlichen Mitteln gab er 
für den Aufbau der Schule 3459 Taler, und so 
konnte das neue Haus an derselben Stelle 
bereits am 23. März 1768 eingeweiht und 
seiner Bestimmung übergeben werden. 

Die Verbesserung des Schulwesens mach­
te nur sehr langsame Fortschritte, obwohl 
„die Welt", wie Kant bereits 1778 an den hie­
sigen Hofprediger Crichton schreibt, „die 
Notwendigkeit der verbesserten Erziehung 
lebhaft fühlt." 

Es ist das unvergängl iche Verdienst des 
Staatsministers Freiherrn von Zedlitz, den 
Plan einer obersten Schulbehörde geschaf­
fen zu haben, durch welchen die Schule von 
der Kirche losgelöst und unmittelbar unter 
Staatsaufsicht gestellt wurde. Die Instruk­
tionen des Oberschulkollegiums vom 
22. Februar 1787 ist die „Magna Charta der 
preußischen Schule". Das Oberschulkollegi­
um stand unmittelbar unter dem König, 
wurde aus einem Staatsminister und mehre­
ren Oberschulräten gebildet und sollte die 
„Direktion des sämtlichen Schuldienstes zur 
alleinigen Pflicht" haben. Sein Geschäfts­
kreis erstreckte sich über alle pädagogischen 
und ökonomischen Einrichtungen der Schu­
len. 

Das Oberschulkollegium führte durch den 
bedeutungsvollen Erlaß vom 23. Dezember 
1789 die Abitur ientenprüfung ein, durch die 
verhütet werden sollte, daß die zum Studie­
ren bestimmten Jünglinge zu früh und wis­
senschaftlich unreif zur Universität gingen. 
Verbindlich wurde das Bestehen der Prü­
fung für den Eintritt in die Universität erst 
viel später durch die Verordnung vom 
25. Juni 1812. 

Neue Einschnitte gab es während der na­
poleonischen Kriege. So wurde 1807 Königs­
berg von den Franzosen besetzt. U m diese 
Zeit fand in Königsberg, als der ersten Stadt 
Preußens, eine große Schulreform statt. Im 
Zuge dieser Reform - und dies ist eine we­
sentliche Zäsur - wird die bisherige Latein­
schule in eine höhere Bürgerschule umge­
wandelt. 

Bei der 600-Jahr-Feier der Stadt Königs­
berg erfolgte eine Grundsteinlegung für ein 

neues Schulgebäude . Die Einweihung des 
neuen Hauses am Münchenhofp la tz wurde 
am Freitag, dem 29. A p r i l 1859 vorgenom­
men. Dies war ein zweiter Wendepunkt der 
Löbenichtschen Schule; denn nun wurde sie 
zugleich zur Realschule erster Ordnung er-

^ D i ^ S c h u l e leitete damals Dr . Alexander 
Schmidt, ein besonders bekannter Shake­
speare-Kenner. Er focht nun, genauso wie 
der Namenspatron der Patenschule in 
Duisburg, Quinten Steinbart, u m die Aner­
kennung als Realgymnasium. Beide Schulen 
haben am gleichen Tag 1882 dieses Privileg 
erhalten. 

A l s gleichwertiger Schulzweig z u den be­
stehenden humanistischen Gymnasien wur­
den die Abiturienten jener Zeit z u allen Fa­
kul tä ten der Universi tät zugelassen. Die 
weiteren Direktoren der Schule sind na­
mentlich noch geläufig, so Professor Hugo 
Kleiber, der dafür sorgte, d a ß die Schule eine 
Turnhalle und naturwissenschaftliche Räu­
me erhielt. 

Der bedeutendste Professor der Zeit zu 
Anfang dieses Jahrhunderts bis 1921 war 
Otto Wittrien, den der bekannte Königsber­
ger Historiker Professor Dr. Fritz Gause in 
seiner d re ibänd igen Stadtgeschichte als 
Schulmonarchen i m besten Sinn des Wortes 
würd ig te . 

Unter Wittriens A m t s f ü h r u n g erhöhte 
sich die Zahl der Lehrkräfte auf 19 Professo­
ren und die der Schüler auf 439. Damit wur­
de ein erneuter Schulneubau und Erweite­
rungsbau notwendig. Die lang ersehnten 
Räumlichkei ten für die Fächer Zeichnen, 
Biologie, Werkunterricht, Physik, Chemie 
samt Schülerlaboratorien, ein Turnsaal und 
eine A u l a erschienen in neuem Gewand, so, 
wie sie noch heute in Erinnerung sind. 

Zerstört durch englische Bomber 
Nach 1921 trat für sieben Jahre, damals 

wohl schon Oberstudiendirektor genannt, 
Dr. Otto Kehlert an die Spitze des Gymnasi ­
ums. In dieser Nachkriegszeit mit der Infla­
tion entstanden neue Schwierigkeiten. Aber 
immerhin besuchten zur damaligen Zeit 
zwischen 500 und 600 Schüler das Gymnasi­
um. Über diese Zeit kann ich aus eigener 
Erfahrung berichten: 1925 gab es zwar nur 
eine Sexta mit 56 Schülern, alle anderen 
Klassen waren aber bereits doppe lzüg ig , 
und seit 1928 gab es von Sexta bis Oberprima 
immer zwei Klassen bis z u m Kriegsbeginn. 

M i t ist nicht bekannt, weshalb schon vor 
Beginn des Kriegs wahrscheinlich mit U m ­
wandlung des Realgymnasiums in eine 
Oberschule 1938 die Schülerzahl unter ihren 
jahrelangen Bestand von fast 600 auf etwa 
400 Schüler absank, mit Sicherheit wohl 
auch deshalb, wei l 1938/39 zwei Abiturien-
teniahrgänge die Schule ver l ießen und auch 
w ä h r e n d der Kriegszeit nur noch acht Schul­
jahre an den höhe ren Schulen abgeleistet 
wurden. 

Weiter einschneidend war die Inan­
spruchnahme der obersten vier Klassen als 
Luftwaffenhelfer. Diese Schüler wurden in 
den Flakstellungen u m Königsberg herum 
bei s tändiger Feuerbereitschaft vor Ort un­
terrichtet und in einem Fall sogar vorüberge­
hend nach Berlin verlegt. Die dort eingesetz­
te Einheit hatte Verluste z u beklagen. In die­
sen Kriegszeiten berichtete OStD A r n o Hun-
dertmarck, der seit 1928 die Schule leitete, in 
Rundbriefen, auch den an der Front ste­
henden Soldaten. 

Nach Beginn des Rußland-Fe ldzugs , näm­
lich im Dezember 1941, wurde das 500jähri-
ge Bestehen der Schule gefeiert. Der Teilneh­
merkreis blieb auf die daheimgebliebenen 
Lehrer und Schüler begrenzt. Viele ältere 
Lobenichter befanden sich zu der Zeit an der 
in Eis und Schnee erstarrten Ostfront in ei­
nem Kampf auf Leben und Tod, der schließ­
lich im Frühjahr 1945 zur Besetzung der 
Heimat geführt hat. 

In den letzten Kriegsjahren wurde der 
Schulunterricht immer mehr eingeschränkt , 
und nach der Zers tö rung der Schule im A u ­
gust 1944 durch englischen Luftangriff 
konnte er nur noch behelfsmäßig in vier 
Klassen durchgeführ t werden. Vorüberge­
hend fanden diese Unterrichtsstunden in 
der Bessel-Oberrealschule und schließlich, 
wahrend des Winters 1944/45 bis zum 
22. Januar, in Aufen tha l t s räumen einer Fir­
ma Petereit am Viehmarkt statt. 
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jg ilder, die unvergeßlich sind: Im Neh- In jedem Paket ein Stückchen Herz... rungsdorf Pillkoppen trägt eine alte 
Frau, schleppenden Ganges, ihr Lie­

besgabenpaket geschultert durch die 
schmale Straße. Ratlosigkeit und Unglauben »»Aktion Königsberg": 80 Tonnen Hilfsgüter im Wert von eineinhalb Millionen DM nach Nord-Ostpreußen 
zeichnen das verhärmte Gesicht. „Hilfe von 
Deutschen?" hatte Maria Iwanowna vorher 
fassungslos gefragt. „Von unseren schlimm­
sten Feinden? U n d denen wir dann die 
Heimat weggenommen haben? Aber die 
Sachen sind wunderbar." 

Im historischen Friedländer Tor in Königs­
berg dankt Lydia Nowas im Namen von drei 
gebürt igen Ostpreußinnen , die ein unvor­
stellbares Schicksal in der Heimat festgehal­
ten hat. „Es ist nicht einfach, zu erklären, was 
dieser Tag für uns bedeutet", sagt sie unter 
Tränen. „Daß sic/i unsere Landsleute unse­
rer erinnern! Daß sie zu uns gekommen sind. 
Die materielle Hilfe ist uns sehr wichtig. 
Aber das Wichtigste ist, d a ß wir nicht mehr 
allein sind. Nicht mehr einsam und verlas­
sen." 

Auf dem Schiffsweg transportiert 
Solche Erlebnisse machten allen Einsatz 

wert. Vier große Container schaffte die „Ost­
preußenhilfe e. V . " auf dem Schiffsweg nach 
Königsberg. Sie waren gefüllt mit mehr als 
700 Lebensmittelpaketen und etwa ebenso-
vielen Kleiderkartons von erheblichen Aus­
maßen. H i n z u kamen Bücher, Spielzeug, 
Schreibutensilien, Schreibmaschinen, Plat­
tenspieler, Schallplatten, Musikinstrumen­
te, Kunstdrucke und Medikamente. Ge­
samtgewicht: Rund 40 Tonnen. Weitere 40 
Tonnen medizinische Hilfsgüter transpor­
tierte das Technische Hilfswerk (THW) 
Schleswig-Holstein. Der Wert aller Waren 
kann nur geschätzt werden: Etwa eineinhalb 
Mil l ionen D M . 

Die riesige Lieferung füllte einige Tage 
nach der Anlandung einen großen Lager­
schuppen. In dem versiegelten Raum lagen 
auf der einen Seite die für die Deutschen, auf 
der anderen Seite die für die übrige Bevölke­
rung bestimmten Sendungen. Diese Auftei­
lung hat sich bestens bewähr t . Sinn und 
Zweck, insbesondere der völkerverbinden­
de Aspekt, wurden anerkannt. A u c h das 
„Kaliningrader Fernsehen" würd ig te in ei­
nem Interview mit der Vorsitzenden Gisela 
Peitsch dieses Werk der „Ostpreußenhilfe 

V . " Ebenso ging die dortige Presse darauf gesamten Bundesrep 
Adressen. Sie wurde 

alte Leute, kinderreiche Familien, 42 an Leu­
kämie erkrankte Kinder, 46 schwer verwun­
dete Afghanisten-Invaliden, je 16 notleiden­
de Rentner aus dem künstlerischen Bereich, 
vom Dramen-Theater (früher Schauspiel­
haus), Puppentheater (Luisenkirche), 
Schriftsteller und Maler, 40 Familien in P i l l ­
koppen, 10 Angestellte des neuen Museums 
Kurisches Haff in Rossitten, deren Einkom­
men unter dem Existenzminimum liegt. 
Fünf Medikamentenpakete mit insgesamt 
50 Kartons gingen an fünf Königsberger 
Krankenhäuser. Die Kleidung kam überwie­
gend in zwei Bussen in den Laden „Barm­
herzigkeit". Dort wurde sie sortiert und an 
minderbemittelte Familien mit entsprechen-

Rede. „Wir, die wir nicht aus Königsberg 
stammen, sind nun hier, und ihr, die ihr von 
hier kommt, seid nun nicht mehr da. Heute 
aber sind wir alle beisammen." Er dankte 
Gisela Peitsch für die Unters tützung durch 
die „Ostpreußenhilfe e. V . " und ihrem 
Mann, Helmut Peitsch, für seine Bücher 
über Königsberg und Ostpreußen. (Der 
Band „Königsberg - Reise meines Lebens" 
bildet den Grundstock für eine Bibliothek im 
Friedländer Tor.) 

Hoffmann zu den Zielen der Eintracht: 
„Wir wollen die deutsche Kultur wiederbe­
leben. Zahlreiche Russen, auch in unserem 
Verein, helfen uns dabei. Wir sind dankbar 
für materielle Hilfe. Das Besondere aber ist 

Im versiegelten Lager i n Königsberg: Sorgfältig wurde jedes Paket der Hilfssendung 
Foto Specovius 

die damit verbundene menschliche Bin-
registnert 

dem Ausweis verteilt. Besondere Spenden 
gingen an die Burgschule und das Käthe-
Kollwitz-Lyzeum. 

e 
ein 

Die Verteilung lag in den H ä n d e n des Vor­
sitzenden des „Kaliningrader Kulturfonds", 
Juri Iwanow, sowie des Vorsitzenden der 
Kulturgesellschaft der Sowietdeutschen, 
Eintracht, Viktor Hoffmann. Juri Iwanow: 
„Die Hilfe war so notwendig wie passend." 
Die Lebensmittelpakete erhielten arme und 

A n die 100 Pakte von Spendern aus der 
ublik hatten bestimmte 

en an die Empfänger in 
Königsberg und Umgebung zugestellt. 
Manche hatten nur Anschriften wie „Woh­
nung links im Erdgeschoß, Straße. . ." . Fünf 
große Kartons gingen an die Kolchose in 
Tharau. „Ich habe die Not der Menschen 
dort selbst gesehen", sagte die Spenderin, 
„und für sie das Wichtigste eingepackt." 

„Dies ist eine andere Zeit: Jetzt helfen wir einander" 
Bei verschiedenen Übergaben war die 

„Ostpreußenhüfe e. V . " dabei. So bei einer 
kinderreichen Familie in der Luisenallee: 
„Wie ist das nur möglich", schluchzte 
Ljudmila Mameewa, die sieben Töchter und 
Söhne zu e rnähren hat. Kulleraugen beka­
men die Kinder i m Alter von eineinhalb bis 
16 Jahren, als sie Süßigkeiten sahen, die sie 
nicht kannten. 

Im samländischen Medenau meinte eine 
Frau: „Jetzt trinke ich Tee wie die Aristokra­
ten. Gott schütze dich!" Fassungslos stam­
melte ein Mann: „Spenden für mich, aus 
Deutschland? Wi r haben uns gegenseitig 
beschossen. Ich wohne in ihrem Haus. Wie 
kommen sie dazu, mir zu helfen?" „Dies ist 
eine andere Zeit", lautete die Antwort. „Wir 
kämpfen nicht mehr gegeneinander, son­
dern wir helfen einander. Der viel hat, gibt 
dem, der weniger hat. Dies soll auch ein Zei­
chen von Frieden und Freundschaft sein." 
„Dann nehme ich es gern", sagte er. Dolmet­
scherin Julia übersetzte mit Tränen in den 
Augen. . • , 

In Pillkoppen, dem alten Fischerdorf auf 
der Kurischen Nehrung, bekam jede Familie 
ein Paket. Gestapelt lagen sie im jetzigen 
Kulturhaus, dem früheren bekannten Gast­
haus „Zur Hoffnung". 

„Wie kommen wir zu solchen Geschen­
ken?" fragten die überraschten Menschen 
immer wieder. „Die Zeiten haben sich geän­
dert", sagten wir . „Aber doch nicht für uns", 
meinten sie skeptisch. Perestroika ist für sie 
ein Fremdwort. Die Lage hat sich ver­
schlechtert statt verbessert. Jeder aber nahm 
die Gabe aus Deutschland. Bedankte sich. 
Die Sachen waren für sie mehr als ein Ge­
schenk. Vielleicht verstanden sie das Zei­
chen am besten. 

Besondere Freude herrschte bei der deut­
schen Bevölkerungsgruppe, die erstmals in 
dieser Weise unterstützt wurde. „Ein Ge­
schenk des Himmels", rief Viktor Hoffmann 
von der „Eintracht" aus. „Gerade sind 70 
Familien aus Kasachstan eingetroffen. Da 
können wir sie sofort versorgen." Sie alle 
bekamen ihr Lebensmittel- und Kleiderpa­
ket. 

50 Pakete gingen nach Tilsit. Dort war vor 
kurzem die erste Filiale der „Eintracht" ins 
Leben gerufen worden. Dieser Sonnabend 
war für sie alle und die Gäste, die aus Kö­
nigsberg angereist waren, ein großer Tag. 
Dr. Alexandr Bujanow, Vorstandsmitglied 
der „Eintracht", hielt im Kulturhaus einen 
Gottesdienst in deutscher Sprache. Dann 
nahmen die 50 Deutschen ihr Liebesgaben­
paket aus Deutschland in Empfang. Unter 
ihnen waren fünf gebürtige Ostpreußen. 

„Daß ich diesen Tag noch erleben darf", 
sagte einer von ihnen. „Wer kann begreifen, 
was das für uns bedeutet", meinte eine Frau. 
„Sie haben uns nicht vergessen", staunte der 
alte Mann. Sie alle hatten Tränen in den 
Augen. 

Dann der denkwürd ige Abend im Fried­
länder Tor in Königsberg. Der Rahmen war 
beeindruckend, die Menschen eine unge­
wöhnliche Schicksalsgemeinschaft. Das alte 
Stadttor ist, unter der Leitung von „Ein-
tracht"-Mitgliedern, zu einer besonderen 
Erinnerungsstätte an das alte Königsberg 
umgestaltet worden. Auch der ehrenhafte 
Großkomtur Friedrich von Zollern auf der 
Rückseite des monumentalen Baus erhält 
seinen nach 1945 abgeschlagenen Kopf wie­
der. 

„Es ist das erste M a l , daß wir uns hier so 
treffen" erklärte Viktor Hoffmann in seiner 

dung. Wir wollen spüren, daß wir nicht al­
lein gelassen werden." Der Verein hat rund 
450 Mitglieder, hofft aber, die Mehrzahl der 
etwa 4500 Deutschen, überwiegend Volks­
deutschen, für sich zu gewinnen. 

Z u den aktuellen Problemen gehören: Die 
Beschaffung eines eigenen Raums, Lehrmit­
tel und Ausrüs tung für den Sprachunter­
richt, Kontakte zu Deutschland. „Dabei 
hofften wir besonders auf die Unters tützung 
durch die deutsche Regierung. Königsberg 
sollte auch ein deutsches Generalkonsulat 
bekommen oder wenigstens eine Konsular-
Abteilung." 

Für die Ostpreußenhilfe sagte Helmut 
Peitsch: „Für uns ist das eine bewegende 
Stunde. Nach 46 Jahren dürfen wir nicht nur 
unsere Heimat wiedersehen, sondern auch 
an einem besonderen Platz mit Landsleuten 
zusammenkommen. Wir , die wir auf der 
Sonnenseite des Nachkriegsdeutschlands 
leben, können höchstens ahnen, was Sie in 
diesen Jahrzehnten durchmachen mußten. 
Unsere Hilfe kann nur ein Zeichen setzen, 
das hoffentlich beachtet wird. Wi r wollen 
weitersagen von dem, was wir gesehen und 
erlebt haben. Al le Besucher sollten ermun­
tert werden, ins Friedländer Tor zu gehen, 
Treffen mit der Eintracht zu organisieren, 
die Deutschen in Nord-Ostpreußen nicht zu 
vergessen. Melden Sie sich aber auch selber 
zu Wort. Auch und besonders bei uns ist 
nicht mehr selbstverständlich, was einmal 
selbstverständlich war und für uns alle hier 
immer noch selbstverständlich sein sollte. 
Königsberg ist ein historisches Lehrbeispiel 
und eine menschliche Gewissensfrage." 

Gisela Peitsch erinnerte daran, daß die 
Hilfe fast ausschließlich aus Spenden von 
Landsleuten und mitfühlenden Mitbürgern 
finanziert wurde. „In jedes Paket ist ein 
Stückchen Herz mit eingepackt", sagte sie. 

Man sah es ihnen an: Sie spürten den Herz­
schlag der Verbundenheit nach so langer, 
endloser Zeit, als sie die Pakete in Empfang 
nahmen. Da waren die beiden Schwestern 
aus Soldahnen im Kreis Johannisburg. Junge 
Mädchen waren Hildegard und Lydia No­
was, als das Schicksal sie und ihre Familie 
1945 nach der Flucht in Wernigerode am 
Harz ereilte. „Du bist eine Russin", sagten 
die Rotarmisten, die feststellten, daß die 
Mutter (als deutsche Siedlerin) im Zaren­
reich geboren war. Schreckliche Jahre in Si­
birien folgten. In den siebziger Jahren gelang 
es ihnen, nach Königsberg zu kommen. „So 

konnten wir wenigstens heimatliche Luft 
atmen." 

Vera Kraftschuk flüchtete in letzter M i n u ­
te mit zwei Kindern aus Sensburg nach Kö­
nigsberg. Einen Sohn mußte sie in der Hei­
matstadt zurücklassen. Von den anderen 
wurde sie nach der Eroberung der Stadt ge­
trennt. Sie verhungerten elendig. Die Mutter 
ging durch die sibirische Hölle. Auch sie 
kam schließlich auf abenteuerlichen Wegen 
nach Königsberg zurück, das nun schon 
längst von den Sowjets „Kaliningrad" ge­
nannt wurde und Sensburg von den Polen 
Mragowo. Sie riskierte die gefährliche Reise 
in die fremd gewordene Heimatstadt - und 
fand nach 17 Jahren ihren Sohn. Beide gin­
gen sie wieder in die Stadt am Pregel. Der 
Junge war nun die ganze Hoffnung der leid­
geprüften Mutter. Er fand Arbeit in einem 
Sägewerk. Dann wurde sie ins Krankenhaus 
gerufen. Der Sohn war verunglückt. Die 
Säge hatte ihm eine Hand abgeschnitten. 30 
Rubel Rente erhält der junge Invalide. „Aber 
wir sind doch zusammen", sagt die Mutter. 

Eine Ausnahme in dieser Runde scheint 
die junge, gut aussehende Frau zu sein. 
Fröhlich lächelt sie. Die Augen strahlen. 
„Der Eindruck täuscht", raunt jemand. „Das 
ist eine arme Waise. Der Vater gefallen. Die 
Mutter umgekommen. Die ganze Ver­
wandtschaft im Westen. Unter Russen auf­
gewachsen. Alles hätte gut werden können. 
Sie hat drei hübsche Kinder, ist eine beliebte 
Schauspielerin - aber sie fühlt sich einsam. 
Jetzt kommt sie zu uns. Als ob sie heimge­
kehrt ist. Wi r sind ihre Familie." 

Da erst begreifen wir, was es bedeutet, 
wenn Lydia sagt: „Nun sind wir nicht mehr 
allein. Unsere Landsleute erinnern sich an 
uns. Wir danken euch." 

M i t besonderer Dankbarkeit aufgenom­
men wurde auch die große Lieferung medi­
zinischer Güter, die das Technische Hilfs­
werk, Landesverband Schleswig-Holstein, 
in Verbindung mit der „Ostpreußenhilfe 
e .V." durchführte. Rund 50 Tonnen Material 
und Gerät aus Lagern in Rostock und Hei l i ­
genhagen kamen so nach Nord-Ostpreußen. 

Freude denen, die Hilfe brauchen 
Rund zehn Tonnen wurden im Container, 

zusammen mit der übrigen Sendung der 
„Ostpreußenhilfe e. V . " , auf dem Schiffsweg 
dorthin befördert. 40 Tonnen brachten drei 
Lastzüge des T H W zu den Empfängern. Die 
Fahrt ging reibungslos über die sonst noch 
gesperrte Grenzstelle Preußisch Eylau 
(Bagrationovsk). Das dortige Kreiskranken­
haus (im einstigen Siechenhaus) war ebenso 
überrascht wie glücklich über diese uner­
wartete Lieferung. Soldaten halfen beim 
Entladen. Bürgermeister und Presse waren 
ebenfalls zur Stelle. Strahlende Kinderaugen 
gab es, als die THW-Helfer Kleider für die 
Kleinen in einem Heim brachten. „Danke 
schön!" sagten sie alle. „Kommt bald wie­
der!" 

Das restliche Gros des Transports ging an 
das Gebietskrankenhaus in Königsberg. Es 
ist das große Krankenhaus der Barmherzig­
keit, in dem nach dem Krieg auch Graf Lehn­
dorff arbeitete COstpreußisches Tage­
buch"). Zwei Tage dauerte es, bis die wert­
volle Fracht abgeladen war. Auch dort im­
mer wieder „Spaßiba - Dankeschön!" „Trotz 
aller Strapazen - es hat sich gelohnt", meinte 
Einsatzleiter Rüdiger Kleine. „Wir sollten 
das bald wiederholen." 

Das gilt auch für die gesamte „Aktion Kö­
nigsberg". „Die Zusammenstellung der Sa­
chen, die Aufteilung in Partien für Deutsche 
und die übrige Bevölkerung sowie die ganze 
Durchführung waren vorbildlich", meinten 
übereinst immend die Vertreter von Kultur­
fonds und Eintracht wie alle Betroffenen. 
Auch eine Ehrenurkunde, die es zum A b ­
schluß gab, drückt das aus: 

„Der Kaliningrader Kulturfonds bedankt 
sich herzlich für eure besondere und aufop­
ferungsvolle Arbeit. In den schweren Zeiten, 
die Rußland jetzt erlebt, bringen eure Ge­
schenke, die von Menschen eures blühen­
den Landes Deutschland gesammelt wur­
den, viel Freude denen, die Hilfe brauchen; 
besonders den Kindern, den Invaliden, den 
alten und armen Leuten, die in dem alten 
Ostseeland zu Hause sind. Juri Iwanow, 
Vorsitzender des Kaliningrader Kultur­
fonds". Hans Specorius 
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zum 97. Geburtstag 
Köhler, Berta, geb. Fiedler, aus Johannisburg, 

Stadtrandsiedlung 32, jetzt 8351 Grattersdorf, 
Kirchfeld 3, am 10. August 

zum 95. Geburtstag 
Kowalewski, Anna, aus Wittingen, Kreis Lyck, 

jetzt Alte Poststraße 6, 2840 Diepholz, am 19. 
August 

Meyer, Maria, geb. Bartz, aus Treuburg, Bergstra­
ße 4, jetzt Am Stadtgraben 45,4400 Munster, am 
12. August 

zum 94. Geburtstag 
Kummetat, Fritz, aus Königsberg, Yorckstraße 

93, jetzt Lilienthalstraße 6, 4620 Castrop-Rau­
xel, am 22. August 

zum 93. Geburtstag 
Dietrich, Helene, geb. Hellwig, aus Maudensee, 

Kreis Angerburg, jetzt Haus 1, Kloster Lindow-
Mark, am 10. August 

Mosich, Kurt, aus Peterswalde, jetzt Uhlandstra-
ße 24, 5160 Düren, am 23. Juli 

Olschewski, Hedwig, geb. Smollich, aus Langen-
wiese, Kreis Lotzen, jetzt Andreas-Hofer-Stra­
ße 74,4400 Münster, am 22. August 

zum 92. Geburtstag 
Gaedtke, Marta, geb. Wedler, aus Deschen (Neu 

Descherin), Kreis Elchniederung, jetzt Eilsum/ 
Heinsingwehr 6, 2974 Krummnöm 4, am 24. 
August 

Hall was, Franz, aus Lyck, Soldauer Weg IIa, jetzt 
Bahnhofstraße 26, 3394 Langelsheim, am 18. 
August 

Hinz, Hermann, aus Fürstenau, Kreis Preußisch 
Holland, jetzt Görlinger Zentrum 1/53, 5000 
Köln 30, am 15. August 

Lindner, Ella, geb. Roealski, aus Ernsthof und 
Jesau, Kreis Preussisch Eylau, C-Siedlung, jetzt 
Rurweg 20, 7611 Oberharmersbach, am 22. 
August 

Meyrowski, Elisabeth, geb. Wettengel, aus Rum-
my, Kreis Orteisburg, jetzt bei ihrer Tochter 
Ingrid Kuchler, Trautenwolfstraße 8, 8000 
München 40, am 20. August 

Salewski, Käthe, aus Passenheim, Kreis Ottels­
burg, jetzt Sollbachtalstraße 4a, 8182 Bad Wies­
see, am 20. August 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute (75,80, von da 
an jährlich) werden auch weiterhin veröffent­
licht, wenn uns die Angaben entweder durch 
die Betroffenen, deren Familienangehörige oder 
Freunde mitgeteilt werden und somit nicht 
gegen die Bestimmung des Datenschutzgeset­
zes verstoßen wird. Glückwünsche können 
nicht unaufgefordert veröffentlicht werden, da 
die Redaktion nicht über eine entsprechende 
Kartei verfügt. 

zum 91. Geburtstag 
Kochanski, Gertrud, geb. Heysei, aus Kölmers-

dorf, Kreis Lyck, jetzt Neues Rottland 7a, 3040 
Soltau, am 16. August 

Naujoks, Horst, aus Herdenau (Kallningken), 
Kreis Elchniederung, jetzt Spichernstraße 18, 
3000 Hannover 1, am 19. August 

Techler, Gertrud, geb. Kasten, aus Angereck, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Wittenrieder Straße 24, 
2905 Edewecht-Wittenriede, am 23. August 

zum 90. Geburtstag 
Bast, Willi, aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 

jetzt Eppinghofger Straße 157, 4330 Mülheim, 
am 21. August 

Czymmek, Emma, geb. Zanera, aus Rheinswein, 
Kreis Orteisburg, jetzt bei Zander, Südstraße 
26,3307 Dahlum, am 22. August 

Drews, Max, aus Lyck, jetzt Windsteinerweg 54a, 
1000 Berlin 37, am 20. August 

Gutsche, Herta, geb. Skopnik, aus Widminnen, 
Kreis Lotzen, jetzt Hildburghauser Straße 31, 
1000 Berlin 48, am 21. August 

Kessler, Gertrud, aus Kuckerneese (Kaukeh-
men), Kreis Elchniederung, jetzt In der Tränk 
11,6050 Offenbach, am 19 August 

Pietsch, Walter, aus Korschen, Kreis Rastenburg, 
jetzt Bürgerstraße 10,2420 Eutin, am 19. August 

Pogorzelski, Martha, geb. Braemer, aus Gumbin­
nen, Wilhelmstraße 48, jetzt Westernstraße 9, 
3060 Stadthagen, am 19. August 

Quednau, Frieda, geb. Klein, aus Königsberg, 
Hindenburgstraße 83, jetzt Feldstraße 13,2122 
Bleckede, am 22. August 

Spiwack, Elsbeth, geb. Rückheim, aus Theuer-
nitz und Thomareinen, Kreis Osterode, jetzt 
Schoneberger Straße 11,3400 Göttingen, am 20. 
August 

Weisson, Dora, aus Memel, jetzt An Schnatmei-
ers Busch 9,4970 Bad Oeynhausen, am 23.«Au-
gust 

zum 89. Geburtstag 
Bleise, Irmgard, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 

jetzt Hirsenstraße 18a, 6750 Kaiserslautern, am 
18. August 

Flechsig, Herta, geb. Barth, aus Ostseebad Cranz, 
Kreis Samlana, jetzt Wiesenstraße 8, 2960 Au­
rich, am 21. August 

Kayka, Auguste, geb. Jellen, aus Kaigendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Alexanderstraße 83, 5800 Ha­
gen, am 18. August 

Laubinger, Anna, aus Johannisburg, jetzt Pras-
sekstraße 4,2400 Lübeck 1, am 22. August 

zum 88. Geburtstag 
Funk, Edith, geb. Speer, aus Gerwen, Kreis Gum­

binnen, jetzt Rosenhof, Haus C, Zimmer 0/65, 
2000 Hamburg 55, am 20. August 

Göbel, Hermann, aus OhldorC Kreis Gumbin­
nen, jetzt Nr. 50, 0-7241 Leipnitz, am 15. Au­
gust 

Jopp, Willy, aus Ostseebad Cranz, Kreis Sam­
land, jetzt Blumenweg 15, 3042 Munster-Bre­
loh, am 18. August 

Littek, August, aus Orteisburg, jetzt Bader Straße 
7,3338 Schöningen, am 18. August 

Nichulski, Gustav, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt 
2391 Handewitt, am 20. August 

Pfau, Martha, geb. Didszun, aus Andersgrund, 
Kreis Ebenrode, jetzt Stallagsweg 35,5000 Köln 
71, am 18. August 

Piotrowski, Paul, aus Waltershöhe, Kreis Lyck, 
jetzt Hermann-Tast-Straße 28,2250 Husum, am 
17. August 

Rogowski, Luise, geb. Gottowy, aus Kölmers-
dorf, Kreis Lyck, jetzt Somborner Straße 105, 
4630 Bochum 1, am 21. August 

Ruske, Huberta, geb. Stzodka, aus Poggenpfuhl, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Niederwaldstra­
ße 26,6200 Wiesbaden, am 19. August 

String, Lotte, geb. Kistler, aus Powunden, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Martin-Beheim-Straße 
31,2410 Mölln, am 19. August 

zum 87. Geburtstag 
Dümchen, Hedwig, aus Wallen, Kreis Ottels­

burg, jetzt Kriegsstraße 150, 7500 Karlsruhe 1, 
am 19. August 

Engel, Therese, geb. Köhn, aus Deutsch Wilten, 
Kreis Bartenstein, jetzt Eschbachstraße 5, Wei­
ler, 7744 Königsfeld, am 14. August 

Hartmann, Minna, verw. Seidenberg, geb. Pil-
kan, aus Makohnen, Kreis Elchniederung, jetzt 
Georgstraße 1, Lübbecke, am 21. August 

Mindt, Marta, aus Lyck, jetzt Daimlerstraße 7, 
4350 Recklinghausen, am 16. August 

Schulz, Hanna, geb. Lobien, aus Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Nachtweide 10, 7501 Dur­
bach, am 19. August 

Sprengel, Erna, geb. Krause, aus Preußisch 
Eylau, jetzt Zeller Straße 17,2000 Hamburg 73, 
am 21. August 

zum 86. Geburtstag 
Andersen, Lotte, geb. Steckel, aus Reichenbach 

und Lotzen, jetzt Kastanienweg 6,5300 Bonn 2, 
am 5. August 

Karpinski, Gustav, aus Giersfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Poststraße, Rentnerwohnheim, 2214 Ho­
nenlockstedt, am 22. August 

Koziullo, Tabea, geb. Weisbrot, aus Widminnen, 
Kreis Lotzen, jetzt Schluchseestraße 45, 7730 
VS-Schwenningen, am 21. August 

Lorra, Auguste, aus Neuenwalde, Kreis Orteis­
burg, jetzt Maulbeerallee 31b, 1000 Berlin 20, 
am 20 August 

Plickert, Lotte, geb. Bahr, aus Forsteck, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Lindenbergstraße 21, 3300 
Braunschweig, am 19. August 

Rudzinski, Max, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
Breitenheeser Straße 4,3l 13 Suderburg, am 20. 
August 

Schulz, Herta, geb. Beeck, aus Sperlings, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Zinnkrautweg 8, 2000 
Hamburg 65, am 21. August 

Sebrowski, Clara, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Segeberger Straße 38,2061 Itzstedt, am 21. 
August 

Turner, Martha, geb. Trixa, aus Rosenheide, 
Kreis Lyck, jetzt 2381 Idstedt, am 20. August 

Walsdorff, Helmut, aus Heiligenwalde, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Adolf-Sievert-Straße 3, 
3400 Göttingen, am 22. August 

zum 85. Geburtstag 
Bahlo, Hermann, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 

jetzt Bargkoppel 5,2210 Itzehoe, am 19. August 
Bahlo, Martha, aus Bobern, Kreis Lyck, jetzt Lud­

wig-Trick-Straße 23, 7297 Alpirsbach, am 19. 
August 

Bergien, Anna, geb. Lepsien, aus Königsberg-
Liep, jetzt W.-Pieck-Ring 2,0-2330 Bergen, am 
16. August 

Bromberg, Gottlieb, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt OT Hesedorf, Dornhopp 22,2740 Bremer­
vörde, am 20. August 

Gerhardt, Anna, geb. Walleneit, aus Kinten, Kreis 
Heydekrug, jetzt Hoffnungstaler Anstalten, 
Haus Bethamen, 0-1281 Lobetal, am 18. Au­
gust 

Gisart, Dr. Heinz, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Im Druseltal 121, 3500 Kassel Wi., am 19. 
August 

Hahn, Viktor, aus Rummau-Ost, Kreis Ortels-
burg, jetzt Munscheidstraße 24, 4320 Hattin­
gen, am 22. August 

Haupt, Helmut, aus Kuckerneese (Kaukehmen), 
Kreis Elchniederung, jetzt Feldgasse 27, 8500 
Nürnberg 20, am 23. August 

Pichler, Gertrud, geb. Gallard, aus Lyck, Bis­
marckstraße 44, 4755 Holzwickede, am 23. 
August 

Pogodda, Anna, geb. Pyko, aus Merunen, Kreis 
Treuburg, jetzt Am Wittkops weg 15,3170 Gif­
horn, am 14. August 

Richardt, Willi , aus Wehlau, Pinnauer Straße 7, 
jetzt Carl-Leverkus-Straße 72, 5090 Leverku­
sen, am 23. August 

Schaefer, Edith, geb. Richter, aus Gerdauen, 
Poststraße 8, jetzt Limesweg 13a, 6455 Erlensee, 
am 19. August 

Schmidt, Walter, aus Gumbinnen, Moltkestraße 
2, jetzt Tulpenbaumweg 2,5300 Bonn 2, am 19. 
August 

Stolzenwald, Charlotte, aus Tharau, OT Romlau, 
Kreis Preußisch Eylau, jetzt 2441 Wasbuck, am 
22. August 

Voß, Maria, geb. Kerwien, aus Tharau, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Adolf-Sültermeier-Stra-
ße 13,4811 Oerlinghausen, am 18. August 

zum 84. Geburtstag 
Barduna, Mimi, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Fasanenweg 6, 4902 Bad Salzuflen 1, am 22. 
August 

Bielstein, Auguste, verw. Schulz, geb. Dunz, aus 
Arnstein, Kreis Heiligenbeil, jetzt Im Busch­
platz 18,4670 Lünen, am 22. August 

Damerau, Richard, aus Ostseebaa Cranz, Kreis 
Samland, jetzt Wiesenstraße 22,4902 Bad Salz­
uflen, am 20 August 

Depner, Auguste, geb. Laska, aus Langsee, Kreis 
Lyck, jetzt Paulinenstraße 11, 4650 Gelsenkir-
cnen, am 23. August 

Günther, Käte, geb. Erwin, aus Orteisburg, jetzt 
Schlagbauerstraße 178,5650 Solingen 1, am 20. 
August 

Karaschewski, Gustav, aus Waldwerder, Kreis 
Lyck, jetzt Diestelbeckhof 173, 4300 Essen 12, 
am 17. August 

Knuth, Maria, geb. Meizinger, aus Gumbinnen, 
Trakehner Straße 1, jetzt Steinkamp 30, 2219 
Lägerdorf, am 22. August 

Kraska, Ela, geb. Bickeleit, aus Inse, Kreis Elch­
niederung, jetzt Stalleickenweg 2b, 4630 Bo­
chum 6, am 19. August 

Koerth, Elsbeth, geb. Schneidewind-Breitrück, 
aus Klein Rauschen, Kreis Lyck, jetzt Neuwie­
der Straße 5,2800 Bremen 44, am 19. August 

Mittelstedt, Herta, geb. Sanio, aus Wittingen, 
Kreis Lyck, jetzt Isolde-Kurz-Straße 19, 7312 
Kirchheim, am 22. August 

Roch, Helene, geb. Allenstein, aus Zinten, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Ricarda-Huch-Straße 18, 
4370 Marl, am 11. August 

Schwern, Anneliese, geb. Doch, aus Tannsee, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Lüssumer Kamp 8, 
2800 Bremen 72, am 22. August 

Werner, Lydia, geb. Glinke, aus Ohldorf, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Wasberger Weg 5,2211 Wak­
ken, am 23. August 

z u m 83. Geburtstag 
Dittkrist, Siegfried, aus Gronwalde (Klein Girra-

tischken), Kreis Elchniederung, jetzt Rother 
Straße 10,8500 Nürnberg 60, am 18. August 

Dost, Josef, aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt OT 
Kleinvollstedt, 2371 Emkendorf, am 20 August 

Dunker, Erna, geb. Abromeit, aus Seckenburg, 
Kreis Elchniederung, jetzt Herberhausen, Elly-
Heuss-Knapp-Straße 2,3400 Göttingen, am 22. 
August 

Domschat, Hedwig, aus Alienstein, Kaiserstraße 
13, jetzt Danziger Weg 12, 2406 Stockelsdorf, 
am 21. August 

Kallweit, Emma, aus Hessen, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Wittelsberger Straße 4, 3551 
Moischt, am 18. August 

Klein, Albert, aus Lyck, Yorckstraße 28, jetzt 
Gutenbergstraße 3, 7457 Bisingen, am 16. Au­
gust 

Link, Fritz, aus Adlersdorf, Kreis Lotzen, jetzt 
Am Trudenbuck 7, 8831 Solnhofen, am 20. 
August 

Meyer, Ida, geb. Parakenings, aus Kreuzingen 
(Skaisgirren), Kreis Elchniederung, jetzt Har-
lyweg 1,3387 Vienenburg 4, am 23. August 

Modricker, Gerda, aus Lotzen, jetzt An der Bäke 
1,2901 Wefelstede, am 21. August 

Monzien, Ernst, aus Raterskirch (Alt Lappienen), 
Kreis Elchniederung, jetzt Schweinsberg, Hain­
garten 5, 3570 Stadtallendorf 3, am 21. August 

Pichler, Ernst, aus Treuburg, Am Markt 67, jetzt 
Oderstraße 16,6500 Mainz, am 15. August 

Piotrowski, Minna, geb. Meretz, aus Wittenwal­
de, Kreis Lyck, jetzt Billhorner Mühlen weg 106, 
2000 Hamburg 28, am 22. August 

Pomm, Irmgard, aus Königsberg, jetzt Auestraße 
20,2420 Eutin, am 24. August 

Reilein, Frieda, geb. Gallitz, aus Alexbrück, Kreis 
Ebenrode, jetzt Kalininstraße 4, O-3601 An­
derbeck, am 21. August 

Sauer, Irene, geb. Naused, aus Loye, Kreis Elch­
niederung, jetzt Roxheimer Straße 16, 6710 
Frankenthal 5, am 18. August 

Schwan, Ewald, aus Raging (Rogainen), Kreis 
Elchniederung, jetzt Uhlandstraße 51, 7410 
Reutlingen 1, am 23. August 

Starat, Jonanna, geb. Schmidt, aus Gumbinnen, 
Bismarckstraße 52, jetzt Jahnstraße 4, 0-2342 
Garz, am 19. August 

Stein, Elise, geb. Ploreit, aus Gumbinnen, Bis­
marckstraße 33, jetzt Weserweg 58, 3012 Lan­
genhagen, am 22. August 

Wallert, Traute, geb. Zielinski, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 34, jetzt Stieglitzweg 28, 6680 
Neunkirchen, am 23. August 

zum 82. Geburtstag 
Blumenstein, Ottilie, aus Mont witz, Kreis Ottels­

burg, jetzt Wifflingerstraße 18,7300 Esslingen, 
am 19. August 

Bylitza, Karl, aus Grabnick, Kreis Lyck,jetzt Se­
niorenheim Brigitte, Georgstraße 27b, 4930 
Detmold, am 21. August 

Hörfunk und Fernsehen 

Donnerstag, 15. August , 22.10 Uhr, 
ZDF- Perestrojka für Kaliningrad -
Die Region Königsberg bricht auf, 
Reportagen und Gespräche . 

Sonnabend, 17. August 22 05 Uhr, 
A R D : Friedrichs letzter Wi l l e - Die 
Rückkehr nach Sanssouci. 

Sonntag, 18. August , 8.15 Uhr , W D R 1 : 
Alte und neue Heimat: So ging Ko-

S o n n t a ^ 18U. August , 22.05 Uhr, ZDF: 
Die Heimkehr des Königs - Eine hi­
storische Reportage. 

Montag, 19. August , 19.00 Uhr, Bayern 
II: Brauchtum aus Ostdeutschland -
Erinnerungen an Hochzeiten. 

Drescher, Otto, aus Lauken, Kreis Ebenrode, jetzt 
Sandberg 8,2211 Münsterdorf, am 19. August 

Förster, Anna, geb. Powel, aus Friedeberg (Leb­
beden), Kreis Elchniederung, jetzt A m Fest­
platz, 6451 Ronneburg 1, am 22. August 

Gentzik, Anna, aus Samplatten, Kreis Ottels­
burg, jetzt Handwerkerstraße 67, 5400 Ko­
blenz, am 21. August 

Gerlach, Frieda, aus Friedrichstein-Reichenha-
gen, Kreis Königsberg-Land, jetzt Stoffersstra-
ße 2,3250 Hameln, am 23. August 

Gottschalk, Gertrud, geb. Sakautzki aus Neu­
kirch, Kreis Elchniederung, jetzt Autogenstra­
ße 7,6230 Frankfurt 80, am 18. August 

Grundmann, Martha, geb. Seher, ausfcichenfeld, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Rudolstädter Straße 24, 
1000 Berlin 31, am 23. August 

Jedamzik, Hans, aus Lyck, jetzt Luisenstraße 1, 
4590 Cloppenburg, am 16. August 

Kahlau, Herta, geb. Horl, aus Paterswalde, Kreis 
Wehlau, jetzt Frennetstraße 47, 5100 Aachen-
Schmithof, am 18. August 

Kowalski, Frieda, aus Karlheim, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Hecken weg 12,4330 Mülheim, am 21. 
August 

Loch, Frieda, geb. Kiparski, aus Neufließ, Kreis 
Orteisburg, jetzt Niersweg 34, 4155 Grefrath, 
am 23. August 

Niehaus, Alice, geb. Schwabowski, aus Inster-
burg, Wilhelmstraße 14, jetzt Brandenbaumer 
Landstraße 177,2400 Lübeck 1, am 23. August 

Peterschun, Hertha, geb. Ungermann, aus Hans­
walde, Kreis Wehlau, jetzt Linden weg 17,2330 
Eckernförde, am 18. August 

Protsch, Robert, aus Sinnhöfen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Vermillion, Alta, Kanada, am 21. August 

Pusch, Johanna, geb. Behrendt, aus Ohldorf, 
Kreis Gumbinnen, jetzt A m Hochhaus 5, 8906 
Gersthofen, am 17. August 

Richter, Leonhard, aus Steinbeck-Caveling, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Waldstraße 44, 
2427 Krummsee, am 22. August 

Sadlowski, Frieda, aus Ebendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt Frickenstraße 22,2000 Hamburg 20, 
am 21. August 

Schröder, Dr. Hildegard, geb. Wolf, aus Alien­
burg, Kreis Wehlau, Königstraße 39, jetzt Am 
Falkenplatz 2,1000 Berlin 27, am 19. August 

Woop, Herbert, aus Königsberg, jetzt Ferdinand-
Weiß-Straße 55,7800 Freiburg/Br., am 23. Au­
gust 

z u m 81. Geburtstag 
Bürkner, Charlotte, aus Limanen, Kreis Ottels­

burg, jetzt Horettweg 1,5650 Solingen 1, am 23. 
August 

Gehlhaar, Ulrich, aus Bulitten, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Zinsheimstraße 7,5300 Bonn 3, am 
23. August 

Jacksteit, Fritz, aus Wehlau, Pregelschleuse, jetzt 
Elbinger Straße 8, 2120 Lüneburg, am 21. Au­
gust 

Jeremies, Walter, aus Wehlau, Wasserwerkstra­
ße, jetzt Paschespiepen 25,5750 Menden 2, am 
18. August 

Klose, Helene, aus Königsberg, jetzt Bodel­
schwinghstraße 29, 6740 Landau, am 19. Au­
gust 

Klein, Frieda, geb. Riemke, aus Colm, Kreis 
Wehlau, und Fürstenau, Kreis Preußisch Hol­
land, jetzt Hainweg 9, 4950 Minden, am 21. 
August 

Kopizenski, Auguste, geb. Jäger, aus Langheide, 
. J e ^ L 7 c k ' J e t z t O T ö b erhoff, Falensteinstraße 
14, 7261 Oberreichenbach, am 23. August 

Kuy, Rita, geb. Schöber, aus Groß Schiemanen, 
X' eir£ ro l s b u r8' ) e t z t A n der Schleppenburg 
66 4505 Bad Iburg-Glane, am 20. August 

Pander, Dr. Ulrich, aus Gumbinnen, Bismarck­
straße 69, jetzt Neuer Markt 9,3352 Einbeck, am 
18. August 

Perschke, Anneliese, aus Elbing, jetzt Maden-
burgstraße 12,6741 Birkweilerfam 13. August 

Romanski, Martha, geb. Stoppa, aus Mensguth, 
Kreis Ottelsburg, jetzt Venloer Straße 300,5000 
Köln 30, am 23. August 

Willutzki, Elfriede, geb. Lappat, aus Gumbin­
nen Bismarckstraße 51, jetzt Bachweg 73,2300 
Kiel 17, am 21. August 

Zielke, Erwin, aus Lyck, Lycker Garten 59, jetzt 
Lowenbergstraße 1, 3212 Gronau, am 19. Au­
gust 

zum 80. Geburtstag 
Blumreiter Minna, geb. Sperber, aus Stobern, 

Sfc , k®*1* Jetzt Reimannstraße 3, O-
3560 Salzwedel, am 30. Juni 

Fortsetzung auf Seite 14 
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9014,Dorfstra-
Landesgruppe Hamburg 
Vors.: Günter Stanke, Telefon (0 4109) 
ße 40,2000 Tangstedt 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf - Donnerstag, 22. August, 9.30 Uhr, 

Treffen der Wandergruppe, Ziel: die Heide; für 
Hamburger Teilnehmer: 10.07 Uhr ab Haupt­
bahnhof mit S 3 bis Neugraben. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil - Busfahrt zum Kreistreffen in 

Burgdorf am 8. September 1991 nur bei genügen­
der Beteiligung möglich. Kostenbeteiligung für 
Mitglieder der Heimatkreisgruppe Heiligenbeil 
und deren Angehörige 25 D M , für Gäste 35 D M 
pro Person. Anmeldungen bis zum 18. August bei 
Margitta Birth, Eberhardstraße 10, 2000 Ham­
burg 17, Telefon 0 40/6 52 24 59 (ab 18 Uhr). An­
gemeldete erhalten weitere Nachricht. 

Stadtgemeinschaft Königsberg - Sonntag, 1 
September, 14.30 Uhr (Einlaß ab 14 Uhr), Treffen 
zur gemeinsamen Kaffeetafel im Haus der Pro-
vinzialloge, Kleinei Mozartsaal, Moorwei­
denstraße 36, H H 13 (Nähe Dammtorbahnhof/ 
Rothenbaumchaussee); anschließend Dia-Vor­
trag von Manfred Schoenfeldt über seinen Be­
such in Königsberg im Juni 1991. 

FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek - Donnerstag, 5. September, 17 Uhr, 

Zusammenkunft im Gesellschaftshaus Lacke­
mann, Hinterm Stern 14. 

LANDESGRUPPE WESTPREUSSEN 
Jahresausflug mit Feierstunde - Am Sonn­

abend, 31. August, Busfahrt zum „Löns-Stein" 
Wietzer Berg in Müden /Oertze mit Feierstunde 
aus Anlaß des 125. Geburtstages von Hermann 
Löns. Abfahrt um 7 Uhr vom ZOB, Bahnsteig 8; 
um 7.15 Uhr Abfahrt in Harburg von bekannter 
Stelle am Bahnhof; Zusteigemöglichkeiten in 
Rahlstedt und Glinde nach Rücksprache. Nach 
der Feierstunde Wanderung durch die Lünebur­
ger Heide, Tanz und Unterhaltung. Rückfahrt ge­
gen 21 Uhr in Hamburg eintreffend. Fahrpreis 
einschließlich Mittagessen und Tanzkapelle für 
Mitglieder 33 D M , für Nichtmitglieder 38 DM. 
Anmeldung ab sofort bis spätestens 23. August 
durch Einzahlen des Fahrpreises auf das Postgi­
rokonto Nr. 1669 49-208 (Helmut Busat, 2056 
Glinde). 

Landesgruppe Baden-Württemberg 
Vors.: Günter Zdunnek, Postfach 12 58,7142 Marbach. 
Geschäftsstelle: Schloßstraße 92,7000 Stuttgart 

Esslingen - Sonntag, 25. August, 11.30 Uhr, 
Tag der Ost- und Westpreußen im Rahmen der 
Landesgartenschau Hockenheim unter dem 
Motto „Ost- und Westpreußen einst und jetzt". 
Im Treffpunkt Baden-Württemberg, einer über­
dachten Bühne beim Riesenrad, wirken mit der 
Sing- und Spielkreis der LOW-Gruppe Esslingen 
und der Volkstanzkreis Metzingen. Von 14 bis 
15.30 Uhr tritt das Rosenau-Trio auf, anschlie­
ßend offenes Volkstanzen. Es spielt die Stuttgar­
ter Volkstanzmusik unter der Leitung von Ger­
hard Ehrlich. 

Tübingen-Sonnabend, 17. August, 14.30 Uhr, 
Monatstreffen im Hotel Stadt Tübingen mit den 
Dia-Vorträgen „Bevölkerungsbewegung zum 
Osten - vom Osten" und „Bilder aus dem Erm-
land". Gäste sind herzlich willkommen. - Sonn­
tag, 25. August, Busfahrt zum Tag der Ost- und 
Westpreußen in Hockenheim. Einige Plätze sind 
noch frei. Anmeldungen täglich ab 19 Uhr bei 
Frau Kluwe, Telefon 0 70 71 / /14 63. - Bei der Juli-
Veranstaltung im Hotel Stadt Tübingen gab die 
Vorsitzende Brigitte Kluwe einen beeindrucken­
den Bericht über ihren Besuch in der Heimat. Die 
zahlreich erschienenen Mitglieder konnten sich 
an vielen guten Aufnahmen von der unvergleich­
lich schönen und noch nicht zerstörten Natur 
Ostpreußens erfreuen. Sie rief zum Besuch der 
Heimat auf, zumal sich die Verhältnisse dort 
doch sehr gebessert haben. Fast zu gleicher Zeit 
waren noch mehrere Mitglieder der Tübinger 
Ostpreußen in der Heimat. Sie waren an anderen 
Ausgangspunkten, konnten aber alle diesen Ein­
druck bestätigen. Wolfgang Neumann aus Elbing 
war mit seiner Frau ebenfalls in der Heimat und 
wird in nächster Zeit Dias davon zeigen. 

Ulm/Neu-Ulm - Mittwoch, 28. August, 13.30 
Uhr, Fahrt mit dem Bahnbus L 20 vom Busbahn­
hof Ulm nach Ermingen. Wanderung durch den 
Spitalwald und Einkehr im „Rössle". 

Weinheim - Die Kreisgruppe traf sich zum tra­
ditionellen Grillfest im Gartengrundstück eines 
Mitgliederehepaares. Zahlreich erschienen die 
Landsleute sowie Angehörige, Gäste und auch 
Verwandte, die aus Mitteldeutschland und sogar 
aus den USA hier zu Besuch waren. Margarete 
Fritsch, Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft der 
Ostdeutschen Landsmannschaften in Weinheim, 
war diesmal ebenfalls dabei. Der schöne Platz auf 
halber Bergeshöhe war mit viel Sorgfalt und En­
gagement hergerichtet sowie die nötigen Vorbe­
reitungen für Kaffee und Kuchen, aber vor allem 
für das gemütliche Grillen getroffen. In ver­
gnügter Stimmung saßen die Teilnehmer an 
fangen Tischen und ließen sich's schmecken. 
Wichtig war dabei die Möglichkeit, in fröhlicher 
Gemeinschaft zusammenzusein und die Kontak­
te zu pflegen oder zu vertiefen. Besonders für die 

neuen Mitglieder war es eine günstige Gelegen­
heit, ganz selbstverständlich in den alten Kreis 
hineinzufinden. Das lebhafte Erzählen und 
„Schabbern" oder „Plachandern" fanden kaum 
ein Ende. Für die musikalische Unterhaltung 
sorgte der Kulturreferent mit seinem Akkordeon 
und lustigen „Vertellkes". Zum vollständigen 
Gelingen hatte der Wettergott mit Sonnenschein 
und hochsommerlicher Warme beigetragen, so 
daß die Unentwegten noch lange beieinander 
blieben. Mit untergehender Sonne Klang der herr­
liche Grillfest-Tag aus, der von allen Seiten wie­
der als ein Höhepunkt des landsmannschaftli­
chen Jahres empfunden wurde. Der herzliche 
Dank aller Teilnehmer gilt den Gastgebern und 
ihren Helferinnen. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Fritz Maerz, Telefon (0 89) 8 12 33 79 und 
3 15 25 13, Krautheimer Straße 24, 8000 München 50 

Mühldorf-Waldkraiburg- Sonnabend, 7. Sep­
tember, Busfahrt ins Blaue. Anmeldungen um­
gehend unter Telefon 0 86 38/52 41 oder 0 86 38/ 
44 29. Kosten für Gäste 10 D M , Mitglieder frei. 
Abfahrtszeiten werden rechtzeitig bekanntgege­
ben. 

München - Am 21. Juni fand der Grup­
penabend der Gruppe Ost-West statt, der unter 
dem Motto „Es darf gelacht werden" stand. Klaus 
Saborowsky und sein Team waren maßgeblich an 
der Gestaltung des Abends beteiligt, so daß man 
einige gemütliche Stunden des Beisammenseins 

f enießen konnte. Das Damen-Kränzchen war am 
2. Juni und die Werk-Gruppe am 17. Juni bei­

sammen. Am 13. Juli feierte man das Sommer-
Fest. Alle verlebten unterhaltsame, nette Stunden 
mit Tanz. Hierzu spielte Siegfried Rau auf. An 
diesem Abend war Landesgruppen-Vorsitzen­
der Fritz Maerz zu Gast, um an nachstehende 
Mitglieder das Verdienst-Abzeichen zu verlei­
hen: Hans-Albrecht Menner, Anneliese Pomorin, 
Vera Weier und Annemarie Zbikowski. Weitere 
Termine waren am 10. Juli (Damen-Kränzchen) 
und 22. Juli (Werk-Gruppe). Da das Haus des 
Deutschen Ostens im Monat August geschlossen 
ist, sind die nächsten Zusammenkünfte erst 
wieder am 11. September (Damen-Kränzchen), 
am 21. September (Gruppenabend mit Film-
Vorführung) sowie am 25. September (Werken). 
E>ie Gruppe wird vom 24. bis 31. August eine 
Reise an den Wörthersee unternehmen, worauf 
sich alle sehr freuen. Nachzumelden wäre noch, 
daß am 20. April einige langjährige Mitglieder 
der Gruppe das Treue-Abzeichen mit Urkunde 
erhielten. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. Wlottkowski, Tel. 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38, 6340 Dillenburg 1 

Frankfurt/Main - Dienstag, 3. September, 14 
Uhr, Spielnachmittag im Clubraum II des Haus 
Dornbusch, Eschersheimer Landstraße 248. Gä­
ste und Kiebitze herzlich willkommen. 

Fulda - Freitag, 23. August, 14 Uhr, Versamm­
lung im DJO-Heim. 

Landesgruppe Niedersachsen 
Vors.: Wilhelm von Gottberg, Telefon (0 58 42) 3 79, 
Külitz 1,3133 Schnega 

Landesgruppe - Sonnabend, 24. August, von 
14.30 bis 18 Unr, Ostpreußentag der l^ndesgnip-

ß: Niedersachsen in der Stadtnalle Uelzen. Alle 
eimatfreunde sind herzlich willkommen. 

Wenn möglich, bitte Anmeldung beim Landes­
gruppenvorsitzenden. 

Aurich - Mit Schwung und guter Laune erlebte 
die Gruppe der Ost- und Westpreußen mit ihren 
Gästen bei gutem Wetter im Sandhorster Krug 
einen gelungenen Grillabend. Mit dem Ostpreu-
ßenlied wurde der Abend eröffnet. Der Vorsit­
zende der Gruppe, Paul Gehrmann, begrüßte 
Mitglieder und Gäste, dankte seinen Helfern und 
wünschte ein fröhliches Miteinander. Nach gei­
stiger und körperlicher Stärkung wurde der 
Wunsch vorgetragen, das Lied „Der Fischer vom 
Haff" zu hören. Dies ist immer ein Höhepunkt, 
den der Vorsitzende auf seine ganz besondere Art 
vermittelt. Zwei Akkordeons spielten zu Unter­
haltung und Tanz auf. In gewonnter Weise ver­
abschiedete man sich bis zur nächsten Zusam­
menkunft mit dem Lied „Kein schöner Land". 

Bad Bevensen - Sonntag, 1. September, 19.30 
Uhr, Vortrag von Hans-Gerhard Fricke zum The­
ma „Heiteres in der und um die Musik" im Kur­
haus. Neben Klaviermusik von Beethoven, 
Mozart und Haydn sowie Geschichten von 
Goethe, Fontane, Heine und Wilhelm Busch 
erklingt Musik von Louis Köhler, Klavierschul­
gründer und -lehrer in Königsberg. 

Braunschweig - Sonnabend, 24. August, 
9 Uhr, Abfahrt von der Wilhelmstraße zum Ost­
preußentag der Landesgruppe in Uelzen. - Mitt­
woch, 28. August, 17 Unr, Monatsversammlung 
im Stadtparkrestaurant. Professor Dr. Ulrich 
Wannagat spricht zu der Frage „Wer waren die 
Preußisch-Litauer?" - Der wegen Betriebsferien 
des Stadtparkrestaurants ausgefallene Vortrag 
über Frieaa Jung wird zu einem späteren Zeit­
punkt nachgeholt. 

Göttingen - Sonnabend, 31. August, 19 Uhr, 
Gesellschaftsabend im Schützenhaus Göttingen, 
Schützenanger. Jeder ist herzlich eingeladen. Ein 
Sonderbus wird eingesetzt mit Abfahrt Stadthal-

Erinnerungsfoto 866 

Volksschule Neuendorf - Bedauerlicherweise können wir erstmals unseren Lesern 
nicht mehr mitteilen als dies: Neuendorf, Kreis Lyck, Lehrer Stolz mit seiner Schul­
klasse. Dies ist alles, was unser Leser Max Niedzetzki uns mitteilen konnte. Aus der 
Aufnahme geht noch hervor, daß sie 1937 entstand. Wir wissen, daß es sehr schwer ist, 
sich nach fünfzig und mehr Jahren an die Namen seiner Mitschülerinnen und Mi t ­
schüler zu erinnern. Dennoch sollten die Einsender wenigstens vermerken, ob sie 
selbst dieser Klasse angehörten und an welcher Stelle des Bildes sie zu finden sind. 
Diese Fotos sind ja nicht nur dazu da, Erinnerungen zu wecken und Freude zu be­
reiten, sie sind zugleich eine Dokumentation des deutschen Ostens. Durch die Veröf­
fentlichung in dieser Zeitung dient sie auch der künftigen Forschung. - Zuschriften 
unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 866" an die Redaktion Das Ostpreußenblatt , 
Park-allee 84/86,2000 Hamburg 13, leiten wir an den Einsender weiter. H Z 

le 17.50 Uhr, Geismar Linde 18 Uhr, Jahnheim 
18.20 Uhr, Bahnhof 18.40 Uhr. - Sonntag, 1. Sep­
tember, 11.15 Uhr, Ehrenmalfeier im Rosengar­
ten. - Noch bis zum 6. September findet in der 
Volksbank, Kurze Geismarstraße, eine Ausstel­
lung über Leben und Wirken der Künstlerin Ur­
sula Enseleit anläßlich ihres 80. Geburtstages 
statt. Neben einer Biographie sind Grafiken, L i ­
nolschnitte, Lyrik und einige Werke ihrer gestal­
teten Kunst zu sehen. 

Osnabrück - Dienstag, 27. August, 8 Uhr, Ab­
fahrt ab Gerichtsgebäude Kollegienwall zum 
Ausflug der Frauengruppe nach Müden und 
Celle. 

Peine - Sonntag, 1. September, 8 Uhr, Abfahrt 
vom Busbahnhof zur Enrenmalfeier in Göttin-

f en, Rückkehr gegen 20 Uhr. Nach der Feier um 
3 Uhr Mittagessen, dann Weiterfahrt in den 

Harz. Anmeldungen bis zum 26. August beim 
Reisebüro Munstock am Bahnhof Peine. Der 
Fahrpreis beträgt pro Person 20 DM. 

Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 
Vors.: Alfred Mikoleit. Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23,4000 Düsseldorf 

Bielefeld - Montag, 2. September, 14.30 Uhr, 
Treffen der Frauengruppe im Gemeindehaus der 
Matthäus-Kirchengemeinde, Schelpsheide 55, zu 
erreichen mit den Buslinien 25 und 26 bis „Ger-
hart-Hauptmann-Straße". 

Düren - Sonnabend, 24. August, 19.30 Uhr, 
Heimatabend im Lokal zur Altstadt, Steinweg 8. 
An diesem Abend werden Anmeldungen für den 
Ausflug entgegengenommen. 

Herford -Dienstag, 3. September, 16 Uhr, Tref­
fen der Frauengruppe im Hotel Stadt BerUn. 

Recklinghausen - Der Einladung zum Heima­
tabend der Gruppe Tannenberg waren 36 Mit­
glieder und Gäste gefolgt. Sie wurden vom Vor­
sitzenden Lm. I^mke aufs herzlichste begrüßt. 
Zum Tagesthema „Sonne, Sommer, Ferienzeit" 
war Gert O. E. Sattler eingeladen, der sich 
schriftstellerisch mit der Heimat Ostpreußen be­
faßt, und mit Heimatgedichten im Schatten der 
Vertreibung zwischen Salz und Süße, ein wenig 
an die Zeiten erinnerte, wie man sie damals erleb­
te, im Gegensatz zum heutigen Massentouris­
mus. Lm. Lemke unterhielt zwischendurch mit 
Liedern zur Laute, um auch Lieder wieder in 
Erinnerung zu bringen. Zum Thema „Die Situati­
on der deutschen Minderheiten in Schlesien wie 
auch in Ostpreußen" sprach Carsten Eichenber-

f er, ein Landsmann der jüngeren Generahon. Er 
rächte in seinem Referat klar zum Ausdruck, 

daß bis zum Besuch von Bundeskanzler Dr. Kohl 
versäumt worden sei, von seiten der Bundesre­
gierung den Minderheiten des Deutschen Freun­
deskreises Unterstützung zu gewähren. Es war 
interessant, Landsmann Eichenberger zuzuhö­
ren. Gegen 20 Uhr schloß der Vorsitzende die 
Versammlung, dankte den Referenten, den Gä­
sten und Mitgliedern für ihren Besuch. 

Solingen - Wer erinnert sich noch an die Sche­
renschleifer, die in der Heimat früher mit ihrem 
Schleifstein von Dorf zu Dorf zogen, um stumpf 
gewordene Scheren und Messer wieder scharf zu 
schleifen? Mit einem solchen Scherenschleifer 
gab es bei der Neueröffnung des Deutschen Klin­
genmuseums im Hof des Klosters Gräfrath ein 
Wiedersehen. Allerdings war dafür der Schleif­
stein auf Rädern extra aus einem Museum geholt 
worden. Das Museum selbst ist für den Besucher 
eine Überraschung. Wie hier Professor Josef Paul 

Kleihues, Architekt von internationalem Rang, 
das ehemalige Kloster Gräfrath (Ortsteil von So­
lingen) zum Museum umgebaut hat, bedarf wohl 
des Lobes und der Anerkennung. Von der großen 
Eingangshalle mit dem Empfang kommt man 
sofort in die sorgfältig rekonstruierten Kreuzgän-

¥e, in denen sich die Vitrinen befinden. An der 
reppe, die zum ersten Stock hinaufführt, finden 

einige Vitrinen die besondere Aufmerksamkeit 
der Besucher. Sie enthalten Schneid waren aus 
Pommern, West- und Ostpreußen. An der Ost­
seeküste von Samland bis nach Pommern wurde 
seit dem Altertum Bernstein gefunden und verar­
beitet. Für den Deutschen Orden war Bernstein 
eine wichtige Einnahme-Quelle. In den Städten 
Danzig, Königsberg, Stolp und Kolberg bearbei-
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teten Drechsler und Schnitzer den Bernstein zu 
Gefäßen, Geräten, Schmuck, Rosenkränzen, Fi­
guren und zu Bestecken. Im ersten Stock zieht 
eine fürstliche Tafel mit Silber und Porzellan aus 
Meißen um 1750 und mundgeblasenen Gläsern 
die Aufmerksamkeit der Besucher auf sich. Die 
Firma Henckels Zwillingswerk stellte aus Sche­
ren und Scherenrohlingen ein wahres Kunstwerk 
in Form eines Pfaus her. Das Museum enthält eine 
einzigartige Fachsammlung von Blankwaffen, 
Bestecken und Schneidgeraten. Ein Besuch ist 
jedem zu empfehlen, der nach Solingen kommt. 
Geöffnet ist das Museum täglich von 10 bis 17 
Uhr, außer montags. Nach Vereinbarung können 
auch Führungen durchgeführt werden (Telefon 
02 12/5 98 22). 

Land Sachsen-Anhalt 
Dia-Vortrag - Kurt Borowsky, Heinrich-von-

Staffeln-Stiaße 119, 3320 Salzgitter-Bad, bietet 
sich an, in Sachsen-Anhalt einen Dia-Vortrag 
über das nördliche Ostpreußen zu halten. Interes­
sierte können sich unmittelbar an ihn wenden. 

Landesgruppe Schleswig-Holstein 
Vors.: Günter Petersdorf. Geschäftsstelle: Telefon 
(04 31) 55 3811, Wilhelminenstr. 47/49, 2300 Kiel 

Kiel - Sonntag, 25. August, 15 Uhr, Sommerfest 
für alt und jung in Kählers Gasthof, Neuheiken­
dorf. Es wird mit den Kindern gespielt und es gibt 
Überraschungen. Für die Erwachsenen gibt es 
Preisschießen und Kegeln, daneben Wurfein, 
Dosenwerfen und ein Glücksrad. Eintritt für Er­
wachsene eine DM, Kinder frei. Der Bus 64 ab 
Strande, Richtung Laboe, fährt fahrplanmäßig, 
Haltestelle in Neuheikendorf am Gasthof. An­
meldungen an die Geschäftsstelle, Telefon 04 31 / 
55 3811 (jeden Dienstag und Freitag von 11 bis 13 
Uhr und 16 bis 18 Uhr). 

Pinneberg- Für die Busfahrt nach Ungarn vom 
8. bis 18. September sind noch einige Platze frei. 
Interessenten wenden sich bitte umgehend an die 
Kreisgruppe, Telefon 0 41 01 /2 89 52, ab 19 Uhr. 
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Riepsdorf - In diesem Jahr fand der Tagesaus­
flug der Vereinigten Landsmannschaften Hei-
matbund Riepsdorf, unter der Leitung des 1. Vor­
sitzenden Bruno Adeberg und des Kulturreferen­
ten Hermann von Zitzewitz, bei herrlichstem 
Wetter zu Deutschlands größten und schönsten 
Insel Rügen st-»tt. Die Fahrt ging durch Lübeck, 
Wismar, Neubukow, Bad Doberan, nach Ro­
stock. Nach einer Pause ging es dann weiter 
durch Stralsund über den Rügendamm zur Kreis­
stadt Bergen. In Bergen stieg eine Reisebegleite­
rin zu uns. Die Dame verstand es, ausführlich bei 
der Inselrundfahrt, über die Sehenswürdigkeiten 
der Insel zu informieren. Wer Lust hatte und bei 
den inzwischen auf 26 Grad angestiegenen Tem­
peraturen noch fit genug war, konnte an einer 
Wanderung auf den Wittower Dünen, entlang 
der Ostsee, teilnehmen. Der Rest der Reisegesell­
schaft nahm in der Zeit am Leuchtturm, unter 
dem Schutz von aufgestellten Sonnenschirmen, 
eine kühle Erfrischung zu sich. Nach einer Stunde 
ging es mit dem Bus weiter entlang des Jasmun-
der Boddens, vorbei an vielen Kreidebrüchen, 
zur Kaffeetafel nach Breege. Auf die Fahrt zur 
Stubbenkammer und zum Königsstuhl durch die 
herrlichen Buchenwälder, freuten sich schon alle 
und waren dann bei der Ansicht der Kreidefelsen 
und dem vorgelagerten Strandbereich, mit den 
berühmten Feuersteinen und der riesigen Ge­
schiebeblöcke, überwältigt. 

Landesgruppe Thüringen 
(im Aufbau) 
Stellvertretender Landesvorsitzender BdV (für LO, 
Westpreußen, Pommern): Dr. Bernhard Fisch, Tele­
fon (Stadtroda) 2 13 77, Beckertal 6,0-6540 Stadtroda 

Neue Gruppen - Der Landesverband Thürin­
gen des BdV wird seiner selbst definierten Rolle 
als „Geburtshelfer" der Landsmannschaften voll 
§erecht. Als erste wurden die Landesgruppen der 

udetendeutschen und der Schlesier gebildet, 
denn diese Gebiete sind hier am stärksten vertre­
ten. A m 14. September wird sich in Gotha auch 
die Gruppe der Ost- und Westpreußen konstitu­
ieren. OD die Pommern oder sogar die Ostbran­
denburger integriert werden, wird entschieden, 
wenn die Zahl der Interessenten feststeht. Auf 
dem Wege zur Landesgruppe gründen sich wei­
terhin neue Kreisgruppen. 

Mitte Juli trafen sich die Geraer im Bergar­
beiterklubhaus der ehemaligen und sattsam be­
kannten Deutsch-Sowjetischen Aktiengesell­
schaft „Wismut". Anstelle des einst hier be­
schworenen Geistes „ewiger Freundschaft" zwi­
schen den Funktionären, wurde jetzt die Charta 
der Vertriebenen zitiert und sachlich ein neues 
Verhältnis zu den östlichen Nachbarn erörtert. 
Initiator der Veranstaltung war das Mitglied des 
Landesvorstandes des BdV und Vorsitzender des 
Kreisvorstandes, Georg Krasel; eine Diskussions­
grundlage vor den fast 100 Gästen trug Dr. 
Bernhard Fisch, stellvertretender Vorsitzender 
des Landesvorstandes Thüringen des BdV, vor. 
In der Diskussion verwies Gerda Keßler auf Rei­
semöglichkeiten nach Nord-ostpreußen mit dem 
Trajekt Mukran (Rügen) - Memel wie auch auf 
einen Diavortrag über Heiligenbeil, Zinten und 
andere Orte durch einen Geraer Piloten. Sabine 
Schneegaß von der Landesaufnahmestelle Thü­
ringen für Aussiedler bedankte sich für die Be­
reitschaft zur Betreuung der neuen Bürger. Sie 
hält Vertriebene für diese Arbeit besonders geeig­
net, da sie Ähnliches erlebt haben. In den Vor­
stand der Kreisgruppe wurden vier Damen und 
ein Herr aus Ostpreußen sowie eine Dame und 
ein Herr aus dem Posenschen gewählt; die Auf-

tabe des Vorsitzenden wurde Helmut Skujat aus 
em Kreis Insterburg anvertraut; dem BdV traten 

16 neue Mitglieder bei. Am 3. August folgten an­
nähernd 250 Einwohner des Kreises Gotha der 
Einladung des rührigen Kreisvorsitzenden des 
BdV, Erwin Hain, auch Mitglied des Landesvor­
standes, in das Kulturhaus des Getriebewerkes. 

Der Organisator des Treffens, der Ostpreuße 
Oskar Rösnick, begrüßte liebe Gäste aus Hessen: 
Die Vorsitzende der Landesgruppe der Ost- und 
Westpreußen, Anneliese Franz, den Schriftführer 
Hermann Franz, und den Kreisvorsitzenden des 
BdV Fulda, den „Bowke aus Königsberg", Rudi 
Bohnaus. Anneliese Franz, die das Hauptreferat 
hielt, verdeutlichte in ihrer charmanten Art, die 
den Zuhörern zum Herzen ging, die großen Ver­
änderungen, die in den Beziehungen zu den ost­
europäischen Ländern, aber auch unmittelbar in 
der Heimat vor sich gehen. Sie verbarg nicht den 
Schmerz über die Verluste im Ergebnis des 
deutsch-polnischen Grenzvertrages, setzte aber 
auch Hoffnungszeichen auf weitere positive Ent­
wicklungen. Herr Hain erläuterte ausführlich die 
Bemühungen des BdV zur Erlangung eines La­
stenausgleichs. Er setzte sich mit der ausweichen­
den Argumentation in regierungsamtlichen Ant­
worten auf Petitionen auseinander, wonach 
Deutschlands Finanzsituation eine entsprechen­
de Regelung wenig wahrscheinlich mache. Er 
stellte dabei interessante Überlegungen zu Finan­
zierungsquellen aus dem Vermögen der Ex-DDR 
an. 

Der stellvertretende Landesvorsitzende des 
BdV Thüringen, Dr. Bernhard Fisch, ermunterte 
die Landsleute, in der Auseinandersetzung mit 
unbefriedigenden offiziellen Positionen nicht 
nachzulassen. Er schlug vor, darüber hinauszu­
gehen, und das unmittelbare Gespräch mit den in 
Westthüringen lebenden Abgeordneten des Bun­
destages zu suchen. Insgesamt neun Landsleute 
aus den unterschiedlichen Vertreibungsgebieten 
Nordostdeutschlands wurden dann in den Vor­
stand der Kreisgruppe gewählt. Die Konstituie­
rung mit der Wahl des Vorsitzenden wurde auf 
einen geeigneteren Termin vertagt. 

MM 

Fortsetzung von Seite 12 

Brenke, Otto, aus Mühlenhöhe, Kreis Schloß­
berg, jetzt Fasanenweg 4, 2954 Wiesmoor, am 
14. August 

Buddrus, Bruno, aus Erlenrode (Gräfl. Prudim-
men), Kreis Elchniederung, jetzt Prinzenstraße 
6,2320 Plön, am 19. August 

Deffke, Kurt, Dipl.-Ing., aus Friedland, Barten­
stein und Rastenburg, jetzt Zohltenweg 5,3000 
Hannover 61, am 16. August 

Domröse, Martha, geb. Bogdan, aus Königsberg-
Liep, jetzt 0-356I Kortenbeck, am 16. Aueust 

Dorka, Ulrich, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg, 
Burgstraße 14, jetzt Schillerstraße 2,7290 Freu­
denstadt, am 15. August 

Eisentraut, Frieda, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Dr.-Wintger-Straße 7,3250 Hameln, am 22. 
August 

Eroms, Anne-Linde, geb. Pätzel, aus Karkeln, 
Kreis Elchniederung, jetzt Herzberger Straße 7, 
3400 Göttingen, am 19. August 

Goetzke, Alfred, aus Ansorge (Budwethen K.), 
Kreis Elchniederung, jetzt Brunsen, Siedlung 
64,3352 Einbeck, am 19. August 

Gröning, Ursula, geb. Hattenhauer, aus Gumbin­
nen, Wilhelmstraße 39, jetzt DRK-Altenheim, 
A n der Holtbrügge 2/6, 4630 Bochum-Weit­
mar, am 20. August 

Hacker, Erika, geb. Donder, aus Klaussen, Kreis 
Lyck, jetzt Bahnhofstraße 12, 6315 Mücke, am 
19. August 

Hinkel, Bruno, aus Lotzen, jetzt Visionstraße 13, 
4900 Herford, am 21. August 

Huwald, Wilhelm, aus Ortelsburg, jetzt Fronhof­
weg 35,5040 Brühl 4, am 19. August 

Jander, Urte, aus Insterburg und Königsberg, 
jetzt Sauermannstraße 9,2390 Rensburg 

Jorzik, Auguste, geb. Olschewski, aus Scharfen-
rade, Kreis Lyck,jetzt Eickenfeldweg 21 d, 2733 
Tarmstedt, am 17. August 

Kerkien, Irmgard, aus Wehlau, Feldstraße 3, jetzt 
Wirtheimer Straße 9,6480 Wächtersbach 1, am 
20. August 

Klagemann, Frieda, geb. Taubhorn, aus Winken­
hagen, jetzt bei ihrer Tochter, Pillmehswurth 4, 
8678 Schwarzenbach, am 20. August 

Kluger, Ursula, geb. Wittschirk, aus Lyck, Köni-

f in-Luise-Platz 14, jetzt Troppauer Straße 9, 
300 Gießen, am 21. August 

Knizia, August, aus Grammen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Droppkamp 12, 4500 Osnabrück, am 22. 
August 

Koch, Dr. Heinrich, aus Gehlenburg, jetzt A m 
Freibad 8,4500 Osnabrück, am 15. August 

Kolada, Johanna, aus Hießdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Lindenstraße 18,3120 Wittingen 2, am 21. Au­
gust 

Konopka, Alfred, aus Birkenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt OT Huntlosen, Ziegelhof 3,2907 Großen­
kneten, am 20. August 

Koslowski, Berta, geb. Grust, aus Neumalken, 
Kreis Lyck, jetzt Auguststraße 2,2406 Stockels­
dorf, am 18. August 

Kroll , Anna, geb. Littek, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Am Spielplatz 5,4902 Bad Salzuflen 1, am 
28. August 

Perrey, Curt, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt 
Engelsruhe 26,6000 Frankfurt (Main) 80, am 21. 
August 

Piaszenski, Erich, aus Griesen, Kreis Treuburg, 
jetzt Alte Dorfstraße 49,2807 Achim-Uesen, am 
19. August 

Plath, Helene, &eb. Quoss, aus Tawellenbruch 
(Tawellningken), Kreis Elchniederung, jetzt 
Dubbenweg 113,2160 Stade, am 18. August 

Reuter, Ewald, aus Herzogshöhe und Dingein, 
Kreis Treuburg, jetzt Mohnstraße 48, 4040 
Neuss 1, am 12. August 

Stanko, Horst, Lehrer i. R., aus Tilsit, Yorckstraße 
7, und Antonsfelde, Kreis Ebenrode, jetzt 
Hans-Purrmann-Straße 1 a, 6710 Frankenthal, 
am 17. August 

In eigener Sache 
Unsere Mitarbeiter i m landsmann­
schaftlichen Bereich u n d bei den H e i ­
matkreisen werden gebeten, bei N a ­
mensnennungen unbedingt die V o r ­
namen anzugeben. Es ist nicht übl ich , 
i n Berichten oder bei Hinweisen z. B. 
nur Frau K u r z oder Her r Lang z u 
drucken, sondern es m u ß h e i ß e n 
A n n a K u r z oder Hermann Lang. 

D . R e d . 

Stolzenwald, Elisabeth, geb. Kallweit, aus Po-
bethen, Kreis Samland, jetzt Sundgauer Straße 
105b, 1000 Berlin 47, am 23. August 

Stumm, Paul, aus Groß Schiemanen, Kreis Or­
telsburg, jetzt Landschutzstraße 39,4350 Reck­
linghausen, am 21. August 

Thurau, Walter, aus Hanshagen, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt Heideweg 3, Gnarrenburg, am 9. 
August 

Warstat Fritz, aus Paterswalde, Kreis Wehlau, j Ä S S S Straße 14,2000 Hamburg 70, 

W o S Ä n n f ^ b . Matschuck, aus Wehlau, Gar-
^ a f e l t T u n d 20, und Königsberg, jetzt 
Harmsstraße 12d, 2100 Hamburg 90, am 19. 
August 

z u m 75. Geburtstag 
H*»nnine Ernst, aus Baibern, Kreis Gumbinnen, 

jetztTniTRotberg 25, 6586 Sinzig-Bodendorf, 
am 23. August . 

Hermann, Elfriede, geb. Schimkat, aus Ripkeim 
und Wehlau, Pinnauer Straße, jetzt Schonauer 
Ring 3, O-7060 Leipzig, am 21. August 

KrieefEmil, aus Ebenrode, jetzt Rugenbarg 85, 
2000 Hamburg 53, am 19. August 

Matheoschus-Theil, Hedi, aus Sensburg jetzt 
Paul-Martini-Straße 9,5300 Bonn 1, am 18. Au-

Mever Tabea, geb. Jacobi, aus Lotzen, jetzt Berli­
ner Straße 6,7750 Konstanz, am 21. August 

Neumann, Hildegard, aus Königsberg, jetzt Rit­
ter-Burghardt-Straße 9,7958 Laupheim, am 20. 

Pfefferjsiegmund, aus Lyck, jetzt St.-Ulrich-Weg 
2,7334 Süßen, am 16. August 

Rams, Anne, geb. Schieweck, aus Kornau, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Richard-Wagner-Straße 26, 
4019 Monheim, am 20. August 

Schmidtke, Ernst, aus Treuburg, jetzt Haus Vor­
ster Straße 43, 5090 Leverkusen 3, am 23. Au­
gust . _ , , 

Skretzka, Herta, aus Ortelsburg, jetzt Tobaks­
kamp 16,2120 Lüneburg, am 23. August 

Waschkowitz, Heinrich, aus Groß Darkehmen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Mittelschlag 44, 2400 
Lübeck 12, am 20. August 

Weiß, Hans-Werner, aus Gallgarben, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Allensteiner Straße 82, 
4837 Verl 1, am 22. August 

Witt, Wilhelm, aus Groß Engelau, Kreis Wehlau, 
jetzt Ottjen-Alldag-Straße 32, 2800 Bremen 61, 
am 23. August 

zur goldenen Hochzeit 
Engel, Artur und Frau Elly, geb. Budde, aus Gol-

denau, Kreis Lyck, jetzt Schulstraße 20,0-9533 
Wilkau-Haßlau, am 22. August 

In Gumbinner Tradition errichtet 
Das Wohnstift Salzburg in Bielefeld besteht seit fünfzehn Jahre 

Bielefeld - A m Wochenende des 21./22. 
Septembers gibt es in Bielefeld zwei runde 
Geburtstage zu feiern: Z u m einen wi rd das 
Wohnstift Salzburg, mit 180 Plätzen größte 
Alteneinrichtung der Stadt, 15 Jahre alt -
Grund genug für ein großes, buntes Fest i m 
Stadtteil Stieghorst. Das zweite Jubi läum: 
Der Trägerverein der Alteneinrichtung, der 
„Wohnstift Salzburg e. V . " , w i rd 25 Jahre alt 
- ein guter Anlaß, u m zurückzublicken. Wie 
hat alles angefangen? 

Über 200 Jahre lang, bis zum Ende des 
Zweiten Weltkriegs, gab es in der ostpreußi­
schen Kreisstadt Gumbinnen eine Fürsorge­
einrichtung für alte und hilfebedürftige 
Menschen: Die „Salzburger Anstalt G u m ­
binnen". Sie wurde von einer Stiftung getra­
gen, die 1731/32 von aus dem Land Salz­
burg vertriebenen Protestanten gegründe t 
worden war. 

Ehrenmalfeier in Göttingen 

W ie in den vergangenen Jahren fin­
det auch 1991 die Ehrenmalfeier 
zum mahnenden Gedenken an 

alle Toten beider Weltkriege wieder am 1. 
Sonntag im September, dem 1. Septem­
ber, um 11.15 Uhr am Ehrenmal i m Ro­
sengarten in Gött ingen statt. 

Es ist ein schöner Brauch geworden, der 
unzähl igen Opfern beider Weltkriege mit 
Blumensträußchen zu gedenken, da die 

Gräber für viele unerreichbar sind. Zur 
Erinnerung an unsere Toten werden auch 
in diesem Jahr vor dem Ehrenmal kleine 
Blumensträußchen zu einem großen Blu­
menbeet zusammengefügt . Sie können 
auch in diesem Jahr bei der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Kreisgruppe Göttin­
gen, Sträuße für Ihre verstorbenen Ange­
hörigen bestellen, die mit einer entspre­
chenden Namensschleife versehen wer­
den. Ebenso können Sie für unbekannte 
Soldaten und Zivilisten Sträuße bestellen. 
Der Kostenbeitrag beträgt je Strauß wie in 
den letzten Jahren 5 D M . Bitte verwenden 
Sie das Überweisungsformular aus Folge 
29/1991 und setzen den Namen Ihres 
Toten in die Spalte „Verwendungszweck". 

In jedem Fall wi rd gebeten, die Namen 
in Druckschrift zu vermerken und den ge­
nauen Absender nicht zu vergessen. Ein­
zahlungen können auch auf das Konto 
Nr . 546 416 bei der Sparkasse Gött ingen 
(BLZ 260 500 01) vorgenommen werden. 
Spendenbescheinigungen werden auf 
Anforderungen gern ausgestellt. 

Alfred Wermke 

Nachdem ihre Liegenschaften in Ostpreu­
ßen 1945 unter sowjetische Verwaltung ge­
stellt wurden, versuchte die Stiftung, die im 
vergangenen Jahr bereits ihr 250jähriges Be­
stehen feiern konnte, i m westfälischen Biele­
feld einen Verein z u initiieren, der dort eine 
Einrichtung schaffen sollte, die in der Tradi­
tion der Gumbinner Anstalt s tände . Biele­
feld war nach dem Krieg zur Patenstadt 
Gumbinnens geworden und bot sich so na­
türlich als Standort an. 

A m 31. Oktober 1966 war es soweit. A n 
diesem Reformationstag g r ü n d e t e sich in 
Bielefeld der Trägerverein der z u errichten­
den Einrichtung durch Mitglieder aus dem 
Kreis der Nachfahren der Salzburger Emi­
granten sowie dem Kreis des Johanniteror-
denswerks Schwesternhelferinnen (NRW). 
Z u m ersten Vorsitzenden des sich „Bielefel­
der Hospital e. V . " nennenden Vereins wur­
de der Jurist Horst-Joachim Boltz gewählt. 
Er üb te dieses A m t 24 Jahre lang, bis z u sei­
nem Tod i m Oktober 1990, aus. 

Dem Verein gelang es, i m Lauf der Zeit in 
Stadt und Land, in Diakonie, Wirtschaft und 
Gesellschaft die Hilfe z u finden, die eine 
Realisierung des Bauvorhabens i m Stadtteil 
Stieghorst ermöglichte . So konnte 1974 mit 
dem ersten Spatenstich begonnen werden. 

Im gleichen Jahr zog sich der Johanniteror-
den i m Hinbl ick auf ein eigenes Projekt in 
Bad Oeynhausen aus dem Bauvorhaben des 
„Bielefelder Hospital e. V . " zu rück , was den 
Fortschritten am Bau jedoch keinen Ab­
bruch tat. A m 18. September 1976 konnte 
man stolz und offiziell das neue „Wohnstift 
Salzburg" einweihen und in Dienst stellen. 
In den folgenden acht Jahren brachte man 
das Haus in zwei weiteren Bauabschnitten 
auf seine heutige Größe. 

Der Trägerverein benannte sich 1985 um 
und heißt seitdem „Wohnstif t Salzburg 
e. V . ' . Seit Dezember 1990 w i r d der Verein 
von dem Steinfurter Juristen Horst-Peter 
Boltz angeführt , dem Sohn des langjährigen 
Vorsitzenden Horst-Joachim Boltz 

Für die Zukunft plant der Trägerverein 
größere Modernisierungs- und Erweite-
r u n e s m a ß n a h m e n , durch die das Wohnstift 
Salzburg langfristig in ein modernes, stufen­
loses Betreuungszentrum für ältere Men­
schen umgewandelt werden soll. Horst-Pe­
ter Boltz: „Wir wollen das schönste Haus 
von Bielefeld behalten." Stephan Schutt 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden 

Wohnungswechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 1991 
16. /17./18. August, Kreis Lotzen, Dorf­

treffen Steintal. Witts Gasthof, 2306 
Krummbek über Schönberg. 

17. /18. August, Rastenburg, Hauptkreis­
treffen. Niederrheinhalle, Wesel. 

24725. August, Bartenstein: Kirchspiels­
treffen Schönbruch und Klingenberg. 
Hotel Schaperkrug, Celle-Altencelle 

24./25. August, Goldap: Jahreshaupttref-
fen. Stadeum, Stade 

24./25. August, Lyck: Haupttreffen. Ha­
gen /Westf. 

24./25. August, Wehlau, Stadttreffen A l ­
ienburg., Hoya. 

31. August, Kreis Alienstein, Dorftreffen 
Profilen. Gaststätte Zum Annental, Rel-
linghauser Straße 380,4300 Essen 1. 

31. August/1. September, Schloßberg, 
Hauptkreistreffen. Stadthalle, Winsen/ 
Luhe. 

30. August/1. September, Elchniederung: 
Kirchspielstreffen Neukirch und Weide­
nau 

31. August/1. September, Gerdauen: 
Hauptkreistreffen. Dorint-Hotel Reiss, 
Kassel 

31. August/1. September, Lotzen: Regio­
naltreffen. Lüneburg 

31. August, Johannisburg: Regionaltreffen 
Deutschlandhaus, Berlin 

31. August/1. September, Memelländer. 
Deutschlandtreffen. Mannheim 

6.-8. September, Insterburg Stadt und 
Land: Jahreshaupttreffen. Krefeld 

6. /7./8. September, Wehlau, Ortstreffen 
Pregelswalde, Löhne/Westf. 

7. /8. September, Ebenrode: Hauptkreis­
treffen. Stadthalle, Winsen/Luhe 

7./8. September, Heiligenbeil: Kreistref­
fen. Burgdorf 

778. September, Osterode: Hauptkreis­
treffen. Osterode am Harz 

7. September, Gumbinnen: Regionaltref­
fen. Schwerin 

7. September, Johannisburg: Dorftreffen 
Schützenau. Hotel Bergedick, Hochla-
markstraße 66,4350 Recklinghausen 

12. -15. September, Preußisch Eylau: 
Hauptkreistreffen. Grüner Jäger, Ver­
den/Aller 

13. -15. September, Elchniederung: Kirch­
spielstreffen Rauterskirch und Secken-
burg 

14. /15. September, Allenstein-Land: 
Hauptkreistreffen. Hagen a.T.W. 

14./15. September, Angerburg: Haupt­
kreistreffen. Realschule in der Ahe, Ro­
tenburg /Wümme 

14./15. September, Ebenrode/Schloßberg: 
Regionaltreffen Südwest. „Steinhaus', 
Horb/ Neckar 

14./15. September, Labiau: Kreistreffen. 
Kurhaus, Bad Nenndorf 

14./15. September, Samland: Ortstreffen 
Wickbold. Steinkirchen bei Gerda Wah­
len 

14./15. September, Schloßberg, Regional-
kreistreften Süd-West. Gemeindezentrum 
Steinhaus, Horb/Neckar. 

14./15. September, Wehlau, Hauptkreis­
treffen. Syke. 

14. September, Treuburg: Hauptkreistref­
fen. Stadthalle Opladen 

14. September, Ortelsburg: Kirchspiels­
treffen Groß Schöndamerau. Gladbeck 

15. September, Neidenburg: Heimattref­
fen. Stadthalle Hannover 

15. September, Ortelsburg: Hauptkreis­
treffen. Saalbau Essen 

Allenstein-Land 
Kreisvertreten Leo Michalski, 5630 Remscheid 1, Te­
lefon (0 21 91) 2 45 50. Geschäftsstelle: Gemeindever­
waltung Hagen a. T. W., 4506 Hagen a. T. W., Postfach 
12 09, Telefon (0 54 01) 9 00 21, Frau Wöhnneyer 

Kreisheimattreffen am 14./15. September in 
der Realschule in Hagen a. T. W., Landkreis Osna­
brück. Beginn: Sonnabend, 14. September, 15.00 
Uhr, Realschule, für alle Kreisbewohner, Ange­
hörige und Freunde. Kreistagssitzung: 14. Sep­
tember, 10.30 Uhr, im Rathaus; Kreisausschußsit-
zung: 13. September, 15.00 Uhr, Rathaus. Kreis­
tags- und Kreisausschußmitglieder erhalten per­
sönliche Einladung. Wir erwarten Landsleute 
und Gäste aus der Heimat. Erscheinen Sie bitte 
recht zahlreich und bekunden Sie gerade jetzt 
Ihre Verbundenheit zu Ihrer ostpreußischen Hei­
mat! Anreise: Mit der Bundesbahn bis Osna­
brück- von dort verkehren stündlich Postbusse; 
mit dem Pkw auf der BAB A 1. Ubernachrungen 
in Osnabrücker Hotels. 

Ausstellung kunstvoller Wandbehange in 
Doppelwebtechnik von Webmeisterin Barbara 
Hulanicka aus Wartenburg vom 11. August - 6. 
Oktober 1991 in 4054 Nettetal-Hinsbeck, Kr. Vier­
sen, in „Die Scheune", Hombergen, durch Textil-
Ing' Walter und Hildegard Tillmann, Tel. (0 2162) 
1 35 24 und (0 21 53) 6 08 51. Barbara Hulanicka 
gehört zu den bedeutendsten Webkünstlerinnen 
der Welt. Sie führt die ermländisch/masurische 
Webkunst in der Heimat fort. 

Angerburg 
Kreisvertreten Friedrich-Karl Milthaler, Tel. (0 46 

25) 2 17, Görrisau, 2381 Silberstedt. Geschäftsstelle 
und Archiv: Herbert Lehmann, Institut für Heimatf or-
schung, Tel. (0 42 61) 8 37 67, Gerberstraße 12, 2720 
Rotenburg (Wümme) 

Die 37. Angerburger Tage in unserem Paten­
kreis Rotenburg (Wümme) finden am 14./15. 
September 1991 statt. Alle Angerburger aus Kreis 
und Stadt sowie ihre Freunde sind herzlich einge­
laden. Besonders freuen wir uns über jeden neu­
en Besucher aus den jungen Bundesländern, aus 
Mecklenburg-Vorpommern, Brandenburg, Sach­
sen, Thüringen und Sachsen-Anhalt, wie auch 
über jeden Besucher aus der ostpreußischen 
Heimat, aus unserem Kreis Angerburg. Das Pro­
gramm sieht vor, am Sonnabend, 14. September, 
um 9.30 Uhr die öffentliche Sitzung des Kreista­
ges unserer Kreisgemeinschaft im großen Sit­
zungssaal des Kreishauses in Rotenburg (Wüm­
me); um 14 Uhr Kreisrundfahrt mit pünktlicher 
Abfahrt vom Kreishaus; um 20 Uhr einen Hei­
matabend in der Aula der Realschule, In der Ahe, 
als Gemeinschaftsveranstaltung mit dem Hei­
matbund Rotenburg/Wümme. Und am Sonntag, 
15. September, um 9 Uhr evangelischer Festgot­
tesdienst in der Michaelskirche mit einer Predigt 
von Pastor i . R. Georg Sundermann; um 11 Uhr 
Feierstunde in der Aula der Realschule, In der 
Ahe, es spricht Dr. Jürgen Danowski, Mitglied 
des LO-Bundesvorstandes. Anschließend Mit­
tagessen und geselliges Beisammensein in der 
Realschule. Eventuelle Quartierwünsche werden 
rechtzeitig erbeten an die Geschäftsstelle der 
Kreisgemeinschaft Angerburg, z. Hd. Herrn Her­
bert Lehmann, Gerberstraße 12,2720 Rotenburg 
(Wümme). Da die Unterbringungsmöglichkeiten 
in der Stadt Rotenburg bei der großen Teilneh­
merzahl immer weniger ausreichend werden, 
müssen auch die umliegenden Orte in Anspruch 
genommen werden. Teilen Sie daher bitte Herrn 
Lehmann bei Ihrer Anmeldung mit, ob Sie mit der 
Bahn oder mit dem eigenen Kraftfahrzeug anrei­
sen und ob Sie ggf. mit einer Unterbringung au­
ßerhalb der Stadt einverstanden sein würden. 
Auch in diesem Jahr wollen wir mit unserem 
zahlreichen Besuch der Angerburger Tage unse­
rer Liebe und Treue zu unserer ostpreußischen 
Heimat Ausdruck geben. Angerburg wird in die­
sen Tagen wieder in Rotenburg sein. 

Bartenstein 
Kreisvertreten Hans von Gottberg, Telefon (0511) 
4 96 0485, Hermann-Ehlers-Allee 57,3000 Hannover 91 

Hauptkreistreffen/Terminänderung - Unser 
diesjähriges Heimattreffen findet am 21. und 22. 
September in Nienburg statt und nicht am letzten 
September-Wochenende. Nähere Angaben fol­
gen in der nächsten Ausgabe und im Heimatblatt. 
Es dürfte keinem Heimatfreund entgangen sein, 
daß leider mehrmals ein Heimatblatt mit unse­
rem „UB-Titel" erschienen ist. Für die Herausga­
be dieses Blattes zeichnet lt. Impressum eine Le­
sergemeinschaft. Da der Titel jedoch allein der 
Kreisgemeinschaft Bartenstein als heimatlicher 
Vereinigung gehört, hat der Kreisvorstand die­
sen wiederholten Titelmißbrauch zum Anlaß ge­
nommen, die Kreisgemeinschaft Bartenstein als 
heimatlichen Verein in das Vereinsregister in 
Nienburg eintragen zu lassen. Damit dürfte die 
heimatliche Vereinigung besser gerüstet sein, um 
gegebenenfalls auch juristische Schritte wegen 
des Titelschutzes gemäß dem Kreistragsbeschluß 
vom 2. Februar 1990 unternehmen zu können. 
Das vereinseigene Heimatblatt „UB" ist im Druck 
und wird voraussichtlich in den nächsten Tagen 
versandt. Mit der Eintragung ist unsere heimatli­
che Vereinigung volljährig geworden, d. h. wir 
sind als Verein rechtsfähig. In dem jetzt rechtsfä­
higen Verein dürfte es leichter sein, die Satzungs­
bestimmungen durchzusetzen und damit unnö­
tige Turbulenzen zu vermeiden. Der Name un­
seres Vereins ist geblieben und lautet nach wie 
vor „Kreisgemeinschaft Bartenstein in der Lands­
mannschaft Ostpreußen e. V." oder Kurzbezeich­
nung „Kreisgemeinschaft Bartenstein e.V.". A l ­
len Landsleuten sei an dieser Stelle gedankt, die 
an dieser erforderlichen Umstellung der Verein­
sorganisation mitgewirkt haben. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreten Paul Heinacher, Telefon (0 41 83) 22 74, 
Lindenstraße 14,2112 Jesteburg. Geschäftsstelle: Bri­
gitta Wolf, Telefon (0 40) 5 38 46 40, Kulenkamp 6,2000 
Hamburg 63 

Vorbereitung einer Dia-Serie „Der Kreis 
Ebenrode heute" - Die Kreisvertretung ist be­
müht, zur Vorführung beim Hauptkreistreffen 
am 7./8. September in Winsen (Luhe) und beim 
Regionaltreffen „Südwest" am 14./15. Septem­
ber in Horb am Neckar eine Dia-Serie unter dem 
o. a. Titel zu fertigen. Dazu wird um Unterstüt­
zung durch Landsleute gebeten, die in den zu­
rückliegenden Monaten Gelegenheit hatten, im 
Heimatkreis Aufnahmen zu machen. Die Vorbe­
reitung hat der Kirchspielvertreter von Rode­
bach, Harry Söcknik, Untertalstraße 12,5429 Kat­
zenelnbogen, übernommen. Herstellungskosten 
für die Dias etwa 0,95 DM; Übernahme der Ko­
sten durch die Kreisvertretung. Dazu ist zu jeder 
Aufnahme anzugeben, worum'es sich handelt 
(Ort, Datum der Aufnahme, Name des Einsen­
ders, Lage des Hauses/Straße, aus welcher Rich­
tung aufgenommen, frühere Eigentümer, usw.). 

Landkreis Elbing heute: Badeleben am Ostseestrand von Kahlberg auf der Frischen 
Nehrung. Kahlberg wurde 1841 als Badeort von Elbinger Bürgern entwickelt 

Foto Martina Kuchen 

Fischhausen 
Kreisvertreten Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäfts­
stelle: Gisela Hußf eld, Telefon (0 4101) 2 20 37 (di.-fr. 
von 9-13 Uhr und jeden ersten Donnerstag im Monat 
von 15-18 Uhr), Postfach 17 32,2080 Pinneberg 

Heimatkreistreffen - 40 Jahre Patenschaft -
Liebe Landsleute, am 14. und 15. September fin­
det in 2080 Pinneberg das jährliche Heimatkreis­
treffen der Kreisgemeinscnaft Fischhausen e. V. 
mit einem Regionaltreffen der Kreisgemeinschaft 
Königsberg/Pr. - Land e. V. statt. Anläßlich die­
ses Treffens wird auch die 40jährige Patenschaft 
zwischen dem Kreis Pinneberg und dem Kreis 
Fischhausen in einer Feierstunde gewürdigt. 
Programm: Bereits am 13. Septembr tifft sich der 
Vorstand in der Patenstadt Pinneberg zur Sit­
zung. Es ist die dritte Arbeitstagung in diesem 
Jahr. Am Sonnabend, 14. September, um 10.00 
Uhr ist Einlaß im Veranstaltungslokal, Hotel 
„Cap Polonia", Fahltskamp 48, 2080 Pinneberg. 
Um 10.00 Uhr findet dort, im Rolandsaal, die 
Vorstandssitzung „Heimatbrief" statt. Anschlie­
ßend um 11.00 Uhr treffen sich die Orts- und Be­
zirksvertreter zum Meinungsaustausch. Auf ein 
Sonderprogramm am Nachmittag wurde, trotz 
des Jubiläumstreffens, aus aktuellem Anlaß be­
wußt verzichtet. Es soll den seit dem 1. Januar 
1991 offiziell ins Samland Reisenden Gelegenheit 
gegeben werden, ihre Dias und Filme den Lands­
leuten zu zeigen, die aus Alters-/Krankheits-
gründen nicht mehr reisen können. Ab 19.00 Uhr 
gemütliches Beisammensein mit Tanz bis??? Am 
Sonntag, 15. September, ist um 9.00 Uhr Öffnung 
der Veranstaltungsräume. Die Möglichkeit, am 
Gottesdienst teilzunehmen, besteht in der Chri­
stuskirche (Bahnhofstraße 2) evangelisch, in der 
St. Michaelkirche, (Fahltskamp 14) katholisch. 
Um 11.00 Uhr findet am Gedenkstein im Dro-
steipark die Feierstunde zum „Tag der Heimat" 
statt. Als Hauptredner wird der Landesbeauf­
tragte für Vertriebene und Hüchtlinge in Schles­
wig-Holstein, Dr. Sigurd Zillmann, zu Ihnen 
sprechen. Am Nachmittag können wieder Dias 
und Videofilme gezeigt werden. Termine der 
einzelnen Vorführungen erfahren Sie vor Ort. Bei 
gemütlichem Beisammensein klingt das Treffen 
um 18.00 Uhr aus. 

Hotelverzeichnis - Sollten Sie zu den Kurz­
entschlossenen gehören, die an beiden Tagen an 
dem Kreistreffen in Pinneberg teilnehmen möch­
ten, fordern Sie gegen Voreinsendung ein Hotel­
verzeichnis in obiger Geschäftsstelle an oder bu­
chen nach dem Hotel-Verzeichnis in der Folge 
110 „Unser schönes Samland", Titelseite innen. 
Und das erledigen Sie am besten sofort. 

Gerdauen 
Kreisvertreter Erwin Goerke, Telefon (0 6172) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104,6380 Bad Homburg 

Kurzbesuch im Heimatkreis - Unter diesem 
Titel erschien an dieser Stelle vor einigen Wochen 
ein Hinweis auf die Gruppenreise der Kreisge­
meinschaft im September in den Heimatkreis. 
Dieser Aufruf hatte eine derart gute Resonanz, 
daß statt der geplanten Reise mit 10 Personen, am 
6. September, eine 2. Gruppe ab 13. September 
eingeplant werden mußte, die auch von Kreisver­
treter Erwin Goerke geleitet wird, der, bedingt 
durch seine Berufsausbildung beim Postamt Ger­
dauen, recht gute Kenntnisse über den Heimat­
kreis besitzt. Während der dreitägigen Aufent­
haltsdauer im Kreisgebiet wird mit einem Klein­
bus eine Reihe von Fahrten unternommen. Auch 
in Nidden sind drei Tage Aufenthalt vorgesehen. 
Der Rückflug von Wilna nach Berlin-Schönefeld 
ist für den 20. September vorgesehen. Der Ge­
samtpreis, einschließlich Hugreise, Busfahrten, 
Vollpension usw. beträgt 1470,- DM. Interessen­
ten mögen sich umgehend beim Kreisvertreter 
melden, da nur noch zwei freie Plätze vorhanden 
sind. 

Hauptkreistreffen - Die diesjährigen Gerdau­
entage, die vom 31. August bis zum 1. September, 
erstmals in Kassel stattfinden, versprechen ein 
großer Erfolg zu werden, denn groß ist die Zahl 
der Anfragen nach Quartierwünschen bei der 
Kreisvertretung, die ständig auf die vier im Hei­
matbrief benannten Hotels verwiesen werden 
müssen, die allesamt in nächster Nähe des Ta­
gungshotels liegen, welches seit Monaten schon 

ausgebucht ist. Groß wird auch der Andrang sein 
zur großen Stadtrundfahrt am Sonnabend um 
14.00 Uhr, da hier nur zwei Busse zur Verfügung 
stehen, die nicht vom Hotel Dorint-Reiss abfah­
ren, sondern einige Meter entfernt, nämlich vom 
Hauptbahnhof-Süd. Der aktuelle Dia-Vortrag 
unter dem Motto: „Besuch im nördlichen Kreis­
gebiet im Mai 1991" wird nicht nur am Sonn­
abend, 19.15 Uhr, gezeigt, sondern auch am Sonn­
tag, um 14.00 Uhr. 

Goldap 
Kreisvertreter Dr. Hans Erich Toffert, Telefon (0 83 
21) 32 30, Haus in denTannen, 8972 Sonthofen-Hüt­
tenberg. Geschäftsstelle: Helmut Schröder, Telefon (0 
41 63) 54 22, Schlehenweg 4,2152 Horneburg 

Gedenktafel für die Goldaper Kirchen-Liebe 
Goldaper Landsleute, auf unserem diesjährigen 
Haupttreffen in unserem Patenkreis und unserer 
Patenstadt Stade am 24. und 25. August, zu dem 
ich Sie auch hiermit erneut herzlich einlade, wird 
im Zusammenhang mit dem Gottesdienst am 25. 
August in einer Feierstunde in der St. Wilhadikir-
che in Stade eine Bronzeplatte zum Gedenken an 
zehn Kirchen und ihre Kirchspieldörfer in Stadt 
und Kreis Goldap, an unsere unvergessene Hei­
mat in Ostpreußen und an ihre Toten bei Vertrei­
bung und Hucht 1944/45 enthüllt werden. Ein 
bekannter Stader Künstler, der Hochschullehrer 
für Schrift und Grafik an der Universität Lüne­
burg, Synold Klein, der mit der Herstellung der 
Gedenkplatte beauftragt worden ist, bietet die 
Gewähr für vorbildliche und ansprechende 
künstlerische Gestaltung. Die Kosten für die 
Bronzeplatte werden etwa 4500 D M betragen. 
Meine herzliche Bitte an die Mitglieder der 
evangelischen und katholischen Kirchengemein­
den von Stadt und Kreis Goldap lautet, durch 
Spenden die Bezahlung der Herstellungskosten 
der Gedenkplatte zu ermöglichen. So werden die 
Goldaper Kirchen eine würdige Gedenkstätte in 
der über tausendjährigen St. Wühadi-Kirche in 
Stade für die kommenden Generationen und 
Jahrhunderte erhalten. Spenden werden erbeten 
an: Kreisgemeinschaft Goldap Ostpreußen e. V. 
Stade unter Kennwort „Goidaper Kirchenge­
denktafel" auf das Konto bei der Kreissparkasse 
Stade, Kontonummer 408 369, Bank-leitzahl 241 
51116. Bitte Absender angeben. Herzlichen Dank 
allen Spendern! 

Bildband - Der Rautenberg-Verlag in Leer ist 
von uns ausersehen, einen umfangreichen Bild­
band über Stadt und Kreis Goldap herzustellen. 
Es ist vorgesehen, daß die Auslieferung dieses 
Bildbandes vom Rautenberg-Verlag direkt an je­
den Besteller etwa ab 10. November 1991 erfolgen 
soll. Auf Empfehlung des Rautenberg-Verlages 
und nach Absprache mit demselben wird die Fi­
nanzierung der Herstellungskosten des Verlages 
durch unsere Kreisgemeinschaft erfolgen. Diese 
wird jedoch nur möglich und erfolgreich sein, 
wenn jeder Goldaper einen oder mehrere Bild­
bände für sich, für seine Kinder und Enkelkinder 
bestellt, um dadurch die Erinnerung und das 
Gedenken an unsere ostpreußische Heimat 
wachzuhalten und kommenden Generationen 
das Vermächtnis dieses deutschen Landes und 
sein kulturhistorisches Erbe zu vermitteln.Es 
wird daher nachfolgendes günstiges Subskrip­
tionsangebot gemaentdas bis zum 31. Oktober 
1991 gilt. Also nutzen Sie bitte diese Möglichkeit, 
da der Bildband am 1. November 1991 10 D M 
mehr kosten wird. Den Bildband gibt es zum 
Vorzugspreis von 64 DM, zuzüglich 5,50 DM für 
Porto und Verpackung, zusammen 69,50 DM. 
Um baldige Überweisung wird gebeten an Kreis­
gemeinscnaft Goldap Ostpreußen e. V. Stade un­
ter Kennwort „Goldaper Bildband" auf Sonder­
konto bei der Kreissparkasse Stade, Kontonum­
mer 408 369, Bankleitzahl 241 511 16. Bitte Ab­
sender mit genauer Anschrift nicht vergessen, 
damit der Bildband sicher zugesandt werden 
kann. Besten Dank für die Hilfe und Unterstüt­
zung für den Goldaper Bildband! Der Verlag 
wird auch die Verpackung und den Versand 
durchführen, so daß unser Bildband zu Weih­
nachten unter jedem Goldaper bzw. ostpreußi­
schen Weihnachtsbaum liegen kann, zu nerzer­
quickendem Genuß und als Bereicherang für je­
den Besteller 
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Heimattreffen - Zum Schluß nochmalige Ein­
ladung und Bitte an Sie, zu unserem großen Gol­
daper Heimattreffen am 24. und 25. August 1991 
nach Stade zu kommen, um zu bekunden, daß 
wir Goldaper treu zu unserer Heimat Ostpreußen 
und zu unseren ostdeutschen Landsleuten in den 
Ostgebieten jenseits von Oder und Neiße stehen. 
Vergessen Sie bitte nicht, sich rechtzeitig Unter­
kunft über das Fremdenverkehrsamt der Stadt 
Stade, Bahnhofstr. 3,2160 Stade, Telefon 0 4141 / 
37 38 oder Stader Hof Parkhotel am Stadeum, 
Schiffertorstraße 8,2160 Stade, Telefon 0 4141 /49 
90 zu besorgen. „Goldap in Stade" wartet auf Sie! 

Gumbinnen 
Kreisvertreten Karl-Friedrich von Below-Serpenten, 
Telefon (0 43 47) 22 44, Dorfstraße 34, 2301 Mielken­
dorf. Geschäftsstelle: Stadt Bielefeld 1, Telefon 05 21/ 
51 69 64 (Frau Niemann) 

Mitteldeutsches Regionaltreffen - In 
Schwerin findet am 7. September ab 10 Uhr unser 
erstes mitteldeutsches Regionaltreffen im 
Strand-Hotel, 0-2796 Schwerin-Zippendorf, Am 
Strand 13, statt. Mit der Straßenbahnlinie 1 ist 
dieses Haus vom Hauptbahnhof bis Haltestelle 
„Berliner Platz" zu erreichen (kurzer Fußweg). 
Das Lokal liegt direkt am Schweriner See. Quar­
tierwünsche vermitteln Günter Neumann, Tele­
fon Schwerin/86 33 89 und Herbert Klementz, 
Telefon Schwerin/86 44 04. Weitere Einzelheiten 
werden noch bekanntgegeben. Rückfragen an 
Dipl.-Ing. Herbert Bolgmn, 2300 Kiel 1, Projens-
dorfer Straße 70. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Siegfried Dreher, Telefon (0 41 02) 
61315, Papenwisch 11,2070 Großhansdorf 

Quartiere in Burgdorf - Wer für den Besuch 
unseres Kreistreffens in Burgdorf am 7. und 8. 
September seine Unterkunft noch nicht gebucht 
haben sollte, wird gebeten, dies umgehend zu 
tun. Die Stadt Burgaorf hat es freundlicherweise 
übernommen, Adressen zu vermitteln. Bitte wen­
den Sie sich mit Ihren präzisen Wünschen an: 
Stadt Burgdorf, Rathaus II, Zimmer 1, Abt. 140, 
Fräulein Reupke, Telefon 0 51 36/80 05 40, Post­
fach 100 563 in 3167 Burgdorf. Anzugeben ist die 
gewünschte Zimmerzahl, Einzel- oder Doppel­
zimmer, Bettenzahl, ob Anreise per Bahn oder 
Auto erfolgt, ob Privat-, Gasthaus- oder Hotel­
zimmer bevorzugt werden. Nicht jeder Wunsch 
wird erfüllt werden können, aber die Stadt 
Burgdorf hat in jedem Jahr uns sehr geholfen und 
in allen Belangen unterstützt. 

Kirchspiel Hermsdorf-Pellen - Der 1. Kirch­
spielsvertreter von Hermsdorf-Pellen, der dieses 
Amt schon viele Jahre ausübt, hat seinen Wohn­
sitz verändert. Ab sofort lautet seine neue An­
schrift: Heinz Sommer, Höfstetten 2, 8800 Ans­
bach, Telefon 09 81 /7 70 62. 

Johannisburg 
Kreisvertreten Gerhard Wippich, Karteistelle: Waitz-
straße 1, 2390 Flensburg. Schriftführerin: Roswitha 
Thomsen, Hintere Straße 75/1,7012 Fellbach 

Regionaltreffen der Johannisburger in Berlin 
am Sonnabend, 31 August, im Deutschlandhaus, 
Stresemannstraße 90. Das Deutschlandhaus liegt 
in der Nähe des Anhalter Bahnhofs, zu erreichen 
mit den S-Bahnlinien Sl und S2 sowie mit den 
Buslinien 129 und 341. Hierzu werden neben den 
Berliner Landsleuten besonders die Johannisbur­
ger aus den neuen Bundesländern eingeladen. 

Danksagung - An dieser Stelle des Ostpreu­
ßenblattes finden die Kreisangehörigen wieder­
holt Aufrufe unseres Kreistagsmitgliedes Ger­
hard Wydra, ihn bei der Erstellung von Ortsplä­
nen mit den Angaben der Grundstückseigentü­
mer zu unterstützen. Diese Arbeit betreibt er seit 
vielen Jahren ehrenamtlich mit der Arbeitsausla­
stung eines voll Berufstätigen. Am 25. Juli dankte 
der Kreisvertreter Gerhard Wippich dem frühe­
ren Kunsterzieher und freischaffenden Künstler 
Gerhard Wydra in dessen Haus in Hamm/Sieg 
für seine selbstlose Arbeit. Er überreichte ihm ei­
nen im Auftrage der Kreisgemeinschaft von 
Herbert Wallner gefertigten Videofilm über Le­
ben und Werk des Künstlers. Der Film zeigt ne­
ben dem Lebensweg das Ergebnis einer Arbeit 
von Jahrzehnten über Land und Schicksal unse­
rer ostdeutschen Heimat. Neben den Ortsskizzen 
sind Hunderte von Aquarellen und Tuschzeich­
nungen nach Motiven aus Ostpreußen, aus der 
schlesischen Heimat seiner Ehetrau und auch aus 
dem Westerwald, der seinen jetzigen Wohnsitz 
umgebenden Landschaft entstanden. In vielen, 
insbesondere auch von Westdeutschen beachte­
ten Ausstellungen konnte er sein Werk vorstellen 
und für unsere Heimat Zeugnis ablegen und 
werben. Über das Thema „Hucht und Vertrei­
bung" entstand eine große Zahl von Reliefs auf 
Mahnmalen und Gedenkstätten. Da Gerhard 
Wydra im Kriege eine Hand verloren hat, war die 
allein körperliche Leistung besonders erschwert. 
Dies hat ihn nicht gehindert, seine künstlerische 
Begabung, seine den Vertriebenen gewidmete 
Arbeit seinen Mitbürgern zu offenbaren. Die Jo­
hannisburger hatten einen verdienstvollen Ost­
preußen zu ehren. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzenden Klaus Weigelt. Geschäftsstelle: 
Annelies Kelch, Luise-Hensel-Straße 50,5100 Aachen 

Königsberg Pr. Gruppe in Dortmund - Das 
nächste Treffen der Gruppe der Königsberger in 
Dortmund findet statt am 20. August 1991 um 15 
Uhr in der Ostdeutschen Heimatstube, Märki-
sche-/Ecke Landgrafenstraße, gegenüber der 
Kronenbrauerei in der Landgrafenschule. Um 
auch denjenigen Königsbergern Gelegenheit zu 
geben, sich über ihre Heimatstadt zu informie­

ren, die gegenwärtig in Urlaub sind, oder aus 
anderen Gründen nicnt an der Veranstaltung teil­
nehmen können, wird diese Zusammenkunft an 
der gleichen Stelle am 24. September zur gleichen 
Zeit wiederholt. Auskünfte Dei Horst Glaß, Hör-
der Straße 55,4600 Dortmund 12, Telefon 02 31 / 
25 52 18. 

Tragheimer Mädchen-Mittelschule - Der Ab-
gangsjahrgang 1941, Klasse b (Konrektor Rein-

ardt), trifft sich in diesem Jahr vom 30. August 
bis 2. September in der Bauernhof-Pension 
Schmidt-Mühle in W-5948 Fredeburg/Hochsau­
erland (Leißstraße 1, Telefon 0 29 74/ 333). An­
meldungen daselbst oder bei Anneliese Bundt, 
Großenhainer Straße 8, W-2171 Armstorf-Dorn­
sode, Telefon 0 47 65/17 53. 

Vorstädtische Oberrealschule - Die Vereini­
gung ehemaliger Schüler der Vorstädtischen 
Oberrealschule zu Königsberg (Pr) e. V. führt 
vom 4. bis 6. Oktober 1991 ihr Jahrestreffen mit 
Jahreshauptversammlung in 8600 Bamberg (Ho­
tel Main-Franken, Breitenau 2, Telefon 09 51 / 4 09 
20) durch. Am Freitag, 4. Oktober, treffen wir uns 
zum traditionellen „Antrinken" ab 15 Uhr im 
Restaurant des Hotels. Am Sonnabendvormittag 
findet die JHV statt, für die Damen ist eine Stadt­
rundfahrt unter kundiger Führung vorgesehen. 
Nachmittags fahren wir per Bus durch die schöne 
Landschaft nach Schloß Weißenstein (Führung 
und Kaffeetrinken) und sind rechtzeitig vor Be­
ginn unseres Festabends „Frohe Vorstadt" wie­
der zurück. Für den Sonntagvormittag ist eine 
Videovorführung unseres SF Dr. Heisefvorgese-
hen, der über seine Impressionen aus Königsberg 
(Juü/August 1991) in Büd und Ton beachten 
wird. Alle „Ehemaligen" mit Angehörigen und 
Freunden sind herzüch eingeladen. Für alle, die 
den „Dreh" noch nicht gefunden haben: Das 
Hotel vermag alle Teilnehmer aufzunehmen. 
Meldungen schriftlich bis zum 31. August (letzter 
Termin!) und gleichzeitig an unseren Geschäfts­
führer SF Erhard Wopp (4000 Düsseldorf 12, 
Zwickauer Straße 36, Tel. 02 11/27 94 54). Auf 
gehts! 

Labiau 
Kreisvertreten Hans Terner, Geschäftsstelle: Hilde­
gard Knuti, Tel. (04 81) 717 57, Naugarder Weg 6,2240 
Heide 

Kreistreffen Bad Nenndorf - Bis zum Kreis­
treffen im dortigen Kurhaus am 14./15. Septem­
ber sind es nur noch vier Wochen. Wir hoffen, 
aufgrund der verkehrsgünstigen Lage, daß auch 
viele Besucher aus den östlichen Bundesländern 
dabei sein werden. Sofern Sie noch Zimmerwün­
sche haben, wird die telefonische Bestellung beim 
Kur- und Verkehrsverein in W-3052 Bad Nenn-
dorf, Telefon 0 57 23/34 49, empfohlen. 

Ausstellung Großes Moosbruch -Allen Ost­
preußen, die ihren Urlaub im Landkreis Cuxha­
ven verbringen, empfehlen wir den Besuch des 
Torhauses in Otterndorf. Dort wird neben der 
ständig präsenten Sammlung Labiau in diesem 
Jahr noch bis zum 28. September die Sonderaus­
stellung „Das große Moosbruch" gezeigt. Öff-
nungszeitenjeweils mittwochs und donnerstags 
von 14 bis 1/ Uhr und sonnabends von 10 bis 17 
Uhr, sonst nach telefonischer Vereinbarung unter 
Telefon 0 47 51/31 13. 

Fahrt in die Heimat - Für die Busfahrten nach 
Labiau am 30. August und 14. September sind 
noch Plätze frei. Interessenten melden sich bitte 
umgehend bei Erich Paske, Telefon 04 81 /8 73 83. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Herbert Preuß. Land: Ewald Ru-
gullis, Heydekrug: Herbert Bartkus. Pogegen: Kreis­
vertreten Karlheinz Lorat, Geschäftsstelle für alle vier 
Kreise: Uwe Jurgsties, Kirschblütenstr. 13,6805 Hed­
desheim 

Deutschlandtreffen - Zu ihrem 20. Deutsch­
landtreffen versammeln die Memelländer sich in 
ihrer Patenstadt Mannheim. Es findet vom 31. 
August bis 1. September statt. 

Rastenburg 
Kreisvertreten Hubertus Hilgendorff, Telefon 
(0 4141) 6 1719, Timm-Kröger-Straße 42, 2160 Stade 

Programme zum Heimat-Teffen, am 17. und 
18. August in Wesel, Niederrheinhalle. Sonn­
abend, 17. August, um 10 Uhr Kranzniederle­
gung auf dem Friedhof in Wesel an der „Trauern­
den Vesalia", Caspar-Baurstraße, 10.30 Uhr, 
Kranzniederlegung am Ehrenmal an der Schill-
Kaserne. Um 14 Uhr Rhein-Schiff-Fahrt. Um 13 
Uhr Abfahrt mit dem Bus zum Hafen ab Hotel 
Kaiserhof. Rückkehr gegen 18 Uhr. Ab 19 Uhr 
gemütliches Beisammensein im großen Saal der 
Niederrheinhalle - Wesel. Sonntag, 18. August, 
um 10 Uhr evangelischer Gotteldienst im Willi-
brordie-Dom, 10.30 Uhr katholischer Gottes­
dienst in St. Martini - Wesel. Um 14 Uhr Haupt-
kreistieffen in der Niederrheinhalle Wesel. Quar­
tierwünsche sind umgehend zu richten an den 
Verkehrs-Verein in Wesel, Frantz-Etzel-Platz 4, 
Telefon 02 81/2 44 98. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter Georg Schiller. Geschäftsstelle: Tele­
fon (0 41 71) 24 00, Rote-Kreuz-Straße 6,2090 Winsen 
(Luhe) 

Hauptkreistreffen 1991 - Alle Schloßberger 
Landsfeute sind zum diesjährigen Hauptkreis­
treffen, das am Sonnabend/Sonntag, 31. Au­
gust/1. September in der Stadthalle in Winsen/ 
Luhe stattfindet, herzlich willkommen. Für Kin­
der und Jugendliche ist ein Zeltlager hinter der 
Stadthalle vorhanden. Die Jugend macht um 14 
Uhr einen Ausflug zum Hamburger Hafen. Die 

Schülergemeinschaft der Friedrich-Wilhelm-
Oberschule Schloßberg lädt bereits am Freitag, 
dem 30. August, 15 Uhr, im Rahmen der „Frei-
tagsgesellschaft" zu einem kleinen Festakt in der 
Agora des Gymnasiums Winsen ein. Anlaß ist die 
25jährige Patenschaft des Gymnasiums Winsen 
für die Friedrich-Wilhelm-Oberschule Schloß­
berg, das 45jährige Bestehen der Schülervereini­
gung und das 50iährige Abitur an der Friedrich-
Wilhelm-Oberschule Schloßberg. Diese Gedenk-
und Erinnerungsfeier mit mehreren Ansprachen 
wird musikalisch umrahmt vom Gymnasium 
Winsen. Ein „Fest der Erinnerungen" in der 
Stadthalle schließt sich an. Am Sonnabend, 31. 
August, um 11 Uhr hält der stellvertretende 
Kreisvertreter Gerd Schattauer im Gymnasium 
Winsen einen Dia-Vortrag:„Der Kreis Schloß­
berg" unter Einbeziehung der Friedrich-Wil­
helm-Oberschule einst undneute als Mittelschu­
le in Dobrowolsk. Anschließend Besuch des Tra­
ditionsraumes der Friedrich-Wilhelm-Oberschu­
le im Gymasium Winsen. Das Hauptkreistreffen 
beginnt am Sonnabend um 14 Uhr mit der öf­
fentlichen Kreistagssitzung in der Stadthalle. Im 
Anschluß daran, um 16 Uhr, lädt die Stadt Win­
sen zu einer Busrundfahrt durch Winsen und 
Umgebung ein. Um 19.30 Uhr wird in der Stadt­
halle ein Tonfilm unseres Ehrenmitgliedes Hans-
Günther Segendorf über den 1. Hilfstransport 
unserer Kreisgemeinschaft in den Kreis Schloß­
berg im Januar 1991 vorgeführt. Der heimatliche 
Gemeinschaftsabend schließt sich an mit der 
Winsener Volkstanzgruppe und dem Calvados-
Trio. Am Sonntag ist um 9.30 Uhr Kranzniederle­
gung am Ehrenmal auf dem Winsener Friedhof 
zum Gedenken an unsere Kriegstoten; der stell­
vertretende Kreisvertreter Schattauer hält die 

JLO in Potsdam dabei 
Potsdam - Wie bereits gemeldet, werden 

Mitglieder und Freunde der jungen Lands­
mannschaft Ostpreußen den Veranstaltun­
gen anläßlich der Rückführung der Sarko­
phage der Preußen-Könige Friedrich W i l ­
helm I. und Friedrich II. beiwohnen. Leser 
der jüngeren Generation, die sich dafür in­
teressieren, sollten Kontakt aufnehmen mit 
Eduard van der Wal , Telefon (030) 815 65 97. 

Ansprache. Anschließend ist im DRK-Haus das 
jährliche Fototreffen der Jugendlichen. Die Feier­
stunde um 11 Uhr wird eingeleitet durch eine 
Andacht von Pfarrer Frithjof Besch aus Lydien/ 
Uckermark, einem Sohn des früheren Schillfelder 
Pfarrers Siegfried Besch. In der Festansprache 
nimmt der Völkerrechtler Dr. Frans du Buy aus 
Enschede Stellung zur aktuellen Ostpolitik. Es 
werden Ehrengäste vom Patenschaftskreis Har­
burg und der Stadt Winsen anwesend sein, eben­
so auch von den Winsener Schulen, Institutionen 
und Verbänden. Die musikalische Umrahmung 
der Feierstunde obliegt dem Posaunenchor von 
St. Marien in Winsen. Um 14 Uhr hält Gerd 
Schattauer in der Eckermann-Grundschule, ge­
genüber der Einfahrt zur Rote-Kreuz-Straße, ei­
nen Dia-Vortrag über „Schloßberg einst und 
jetzt". Die Schützengilde Pillkallen veranstaltet 
im Einvernehmen mit dem Winsener Schützen­
korps vom 10 bis 11.30 Uhr ein Preisschießen für 
die Besucher des Treffens. Die Schloßberger 
Heimatstube und die Geschäftsstelle in der Rote-
Kreuz-Straße 6 sind an beiden Tagen und auch 
am Freitag geöffnet. In der Hoffnung auf zahl­
reiche Besucher sind alle Vorbereitungen für ein 
gutes Gelingen unseres Hauptkreistreffens ge­
troffen. Auf Wiedersehen in Winsen! 

Regionaltreffen - Für den Raum Thüringen 
führt die Kreisgemeinschaft unter Leitung des 
Kreisvertreters Georg Schiller ein Regionalhei­
mattreffen durch. Die Veranstaltung findet am 
Sonntag, 18. August, ab 10 Uhr im Hotel „Schwar­
zer Bär', Lutherplatz 2 in O-6900 Jena statt. Es 
werden u. a. Lichtbilder aus der Heimat gezeigt. 
Alle Schloßberger Landsleute sind dazu herlich 
eingeladen. 

Treuburg 
Kreisvertreter Alfred Kischlat. Geschäftsführer Ger­
hard Biallas, Telefon (0 22 03) 140 07, Heidbergweg 21, 
5000 Köln 90 

Das Hauptkreistreffen findet unter dem Mot­
to „35 Jahre Patenschaft" am Sonnabend, 14. Sep­
tember, in der Stadthalle Opladen in unserer Pa­
tenstadt Leverkusen statt. Die Stadthalle ist ab 9 
Uhr geöffnet, die offizielle Feierstunde beginnt 
um 11 Uhr. Anläßlich dieser Veranstaltung wird 
am Nachmittag im „Haus Ratibor" in der Küper-
steger Straße eine Treuburg-Ausstellung eröff­
net, zu der von der Stadthalle eine Pendelbusver­
bindung eingerichtet wird. Die Stadthalle Opla­
den ist vom Bahnhof Opladen in wenigen Minu­
ten zu erreichen. Autofahrer benutzen die Auto­
bahnabfahrt Opladen über die A 3 (E 36). Wir 
wünschen eine angenehme Reise und ein frohes 
und gesundes Wiedersehen. 

Kreistagssitzung - Am Vorabend des Haupt­
kreistreffens, am Freitag, 13. September, wird in 
der Stadthalle Opladen eine Kreistagssitzung 
durchgeführt, bei der u. a. die Berichte des Vor­
standes und Vorbereitungen zur Neuwahl des 
Kreistages auf der Tagesordnung stehen. Geson­
derte Einladung der Kreistagsmitglieder ist be­
reits erfolgt. 

K T e f s v e 1 ^ 
Klinkerstraße 14,2082 Moorrege 

Der Wehlauer Kreistag muß in diesem Jahr 
neu gewählt werden. Es sind 25 Kreistagsmitghe-
der fu wählen. Alle Mitglieder der Kreisgemein­
schaft Wehlau werden gebeten, von ihrem Wahl­
recht bewußt Gebrauch zu machen und einen 
arbeitsfähigen, durch die Wahl demokratisch le­
gitimierten Kreistag zu wählen, der ihre existen­
tiellen Rechte an und um unseren Heimatkreis 
nachdrücklich vertritt. Während^nseresHaupt-
kreistreffens in Syke am 14 /lS^eptember wird 
der Wahlgang cmrchgeführt. Wer daran nicht 
teilnehmen kann, hat die Möglichkeit, auch per 
Brief zu wählen. 

Wahlaufruf - Gemäß § 9 Abs 2 und 3 der Sat­
zung der Kreisgemeinschaft Wehlau werden die 
Mitglieder der Kreisgemeinschaft aufgerufen, 
denKreistag, der sich aus 25 Mitgliedern zusam­
mensetzt, neu zu wählen und hierzu das Wahl­
recht auszuüben sowie Wahlvorschlage mit Na­
men von Persönlichkeiten aus deren Kirchspiel 
oder auch darüber hinaus zu benennen. Aktiv 
und passiv wahlberechtigt sind alle Mitglieder 
der Kreisgemeinschaft Wehlau. Die Ausschluß­
frist innerhalb derer die Einreichung der Wahl­
vorschläge zu erfolgen hat, ist vom Kreistag auf 
den 30 September 1991 festgesetzt worden. Bis zu 
diesem Zeitpunkt müssen die Wahlvorschlage in 
einem gesonderten Umschlag mit der Aufschnft 
Wahlbrief" bei der Vorsitzenden des Kreiswahl­

ausschusses, Frau Ursula Weiß, Sulinger Straße 8, 
2808 Syke, eingegangen sein. Später eintreffende 
Wahlvorschläge sind ungültig. Der Wahlvor­
schlag darf höchstens 25 Kandidaten enthalten. 
So ist zu wählen: 

1. Jedes Mitglied der Kreisgemeinschaft 
Wehlau kann einen Wahlvorschlag abgeben, der 
bis zu 25 Kandidaten enthalten darf. Die Liste 
muß vollen Namen und Anschrift der von ihm zu 
Wählenden mit Angabe über Alter, Beruf und 
früheren Heimatort enthalten. Von jedem Vorge­
schlagenen ist eine von ihm selbst unterschriebe­
ne Zustimmungserklärung beizufügen, in der 
der Kandidat seiner Bewerbung zustimmt. 2. 
Wenn auf den Wahlvorschlag des Kreisausschus­
ses eingegangen wird, können in der Liste a) alle 
25 Bewerber angekreuzt werden oder b) nur die, 
von denen der Wähler annimmt, daß der Kan­
didat die Interessen unserer Landsleute gut ver­
treten kann. 3. Das Formular mit dem Wahlvor­
schlag des Kreisausschusses kann auch dann 
benutzt werden, wenn der Wähler andere Kandi­
daten als die, die in der Liste enthalten sind, 
wählen will. Dann sind die neuen Kandidaten 
nachzutragen und anzukreuzen. Dazu können 
auch vom Kreisausschuß Vorgeschlagene ge­
wählt werden, deren Namen dann ebenfalls an­
zukreuzen sind. 

Da der Wahlvorschlag nicht mehr als 25 Kandi­
daten enthalten darf, müssen in jedem Fall soviel 
Kandidaten der Liste gestrichen werden, wie 
Neueintragungen vorgenommen worden sind. 
Wahlvorschlag des Kreisausschusses: Lippke, 
Werner (77), Sonderschul-Direktor a. D., 2358 
Kaltenkirchen, Alienburg; Rudat, Joachim (60), 
Techn. Kaufmann, 2082 Moorrege, Gr. Ponnau/ 
Plibischken; Meitsch, Rudolf (77), Angest. i . R., 
3000 Hannover, Sanditten/ Petersdorf; Bielitz, 
Inge, geb. Meitsch (67), Landwirtschi. Rech-
nungsfuhrerin, 2947 Friedeburg, Sanditten/Pe­
tersdorf; Weller, Martin (65) Bankangest. i . R., 
2800 Bremen, Wehlau; Witt, Wilhelm (74), Versi-
cher.-Angest., 2800 Bremen, Gr. Engelau; Wittke, 
Hans (69), Kreisverw.-Direktor a. D., 2720 Roten­
burg (Wümme), Wehlau; Weiß, Ursula (77), 
Med.-Techn. Ass. i . R., 2808 Syke, Langhöfel/ 
Starkenberg; Güldenstern, Adalbert (63), Kauf­
mann, 4690 Herne, Irglacken/Kremitten; Walse­
mann, Gisela (65), Hausfrau, 3100 Celle, Tapiau; 
Balzereit, Jürgen (49), Nationaler Verk.-Leiter, 
4000 Düsseldorf 1, Allenburg; Dr. Preuß, Helmut 
(67), Regierungsdirektor a. D., 5200 Siegburg, A l ­
lenburg; Beister, Ilse, geb. Berger (63), Sozialar­
beitern! i . R., 3150 Peine, Genslack/Starkenberg; 
Dr. Bredenberg, Wolf (50), Dipl.-Landwirt, 2965 
Barstede, Plibischken; Comtesse, Hanna, geb. 
Schroeder (61), Steuersachbearbeiterin, 2000 
Hamburg, Gr. Engelau; Plewa, Edith, geb. Weiß 
(71), Kauffrau, 4426 Vreden, Aßlacken/Gr. Schir­
nau; Dorfling, Magdalena, geb. Neumann (61), 
Lehrerin, 4000 Düsseldorf, Kollmisch-Damerau/ 
Schimm; Rudat, Ilse, geb. Gritzuhn (69), Journa­
listin, 2082 Moorrege, Lyck; Dr. med. Benz, Chri­
sta geb. Kornblum (60), Arztin, 2410 Mölln, 

? l m / P ^ r ? J o r f ' ; F e r n o ' P e t e r <53>' Diplom-Phy­
siker, 2000 Hamburg, Kuglacken/Plibischken; 
Jerowski Ursula, geb. Kewitz (67), Regierungs­
angestellte 4100 Duisburg, Tapiau; Ohlenberg, 
Gerhard (54) Landwirt, 2401 Wismar-Rothentor, 
Stampelken/Kremitten; Orbeck, Helmut (54), 
Techn. Angestellter, 5000 Köln, Klein-Nuhr/ 

/ ! J ; o J l ? c i ? e r ' H e i n z ( 6 9 ) ' Ingenieur-Öko-
E S f r S ? ^ C t e m n i t z ' Wehlau; Minuth, Man­
fred (56) Maschinenb.- u. Refatechn., 3250 Ha­
meln 1, Wehlau. Wer vom Wahlvorschlag des 
Kreisausschusses Gebrauch machen will , erhält 
das Formular hierfür bei dem diesjährigen 
SSSfe^fe d a s a m 14. und 15. September 
1991 in Syke stattfindet. r 

Der Vordruck kann aber auch von der Vorsit-
E W

0

a h

0

l a u s schusses , Ursula Weiß, Su­
linger Straße 8, 2808 Syke, angefordert werden. 
Die 25 Kandidaten, deren Namen am meisten an-S u S, BZ,W,- 8 e n a n n t worden sind, werden 
nach Ablauf der Ausschlußfrist (30. September 

v m n e ^ e n Kreistag angehören. Das Wah-3?M2 Wl!u l m p s t p r e u ß e n b l a t t und im näch-* ?LKT 1 1 "», b^kannt gemacht. Der Wahl­
ausschuß: gez. Weiß, gez. T?tius, gez. Ley. 
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Urlaub/Reisen 

Hans-Joachim Wolf 
Veranstalter der bekannten 

und beliebten Ostpreußen-Fernreisen 

Heimatkarte 
von 

WGR-Reisen Berlin und die Peter Deilmann-Reederei präsentieren 

Tropische Küsten und Karibische Träume 
Gruppenreise für Landsleute mit dem "Traumschiff" MS Berlin 

vom 28. Januar bis zum 9. Februar 1992 

Gönnen Sie sich diesen Traum! Genießen 
Sie im Kreise von Landsleuten die Eleganz 
und Atmosphäre des "Traumschiffes". 
Fühlen Sie sich auf einem deutschen 
Schiff, umsorgt von deutscher Besatzung, 
wie zu Hause! 
Reisestationen: Acapulco/Mexiko - Zihuate-
nejo/Mexiko - Puerto Quetzal/Guate­
mala - Puerto Caldera/Costa Rica - Passa­
ge Panama Kanal - San Andres/Kolum­
bien - Montego Bay/Jamaica. 

Kabinen-Preise pro Person: 
B-Deck 2-Bett innen 5.960,-- D M 
A-Deck 2-Bett innen 6.530,« D M 
B-Deck 2-Bett außen 7.470,« D M 
A-Deck 2-Bett außen 7.990,« D M 

Eingeschlossene Leistungen: 
Langstreckenflüge Frankfurt-Acapulco 
und Montego Bay-Frankfurt - Unterkunft 
in der gebuchten Kabinen-Kategorie - Ver­
pflegung (Frühstück, Bouillon, Mittages­
sen, Nachmittagskaffee, Abendessen, Mit -
ternachtssnacks) - Veranstaltungen an 
Bord und Unterhaltungsprogramme - Be­
nutzung aller Bordeinrichtungen im Passa­
gierbereich - Ein- und Ausschiffungsge­
bühren • Bordreiseleitung • Reise-Rück­
trittskosten-Versicherung 

Anmeldungen sind zu richten an die Firma 
WGR-Reisen KG, Blissestraße 38,1000 Ber­
lin 31, z. Hd. Herrn Hans-Joachim Wolf, Tel. 
0301821 9028. 

Haben Sie einen anderen Kreuzfahrt-Wunsch? Sämtliche Schiffsreisen mit der MS Berlin, der 
"Prinzessin von Preußen" und der "Donauprinzessin" können Sie bei uns buchen. 

Fordern Sie die Kataloge an! 

farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, je einem 
färb Plan von Königsberg und 
Danzig und deutsch-polnischem 

Namensverzeichnis. 
12.- DM ziq\. Verp. u. Nachn. 

Verlag Schadinsky 

Tonband-Cass. 
„Ostpr. Humor", Gedichte, Anekdo­
ten u. Witze in Ostpr. Platt, ostpr. 
Dialekt u. Hochdeutsch, Cass. Nr. 1 
(90 Min.) DM 22-, Cass. Nr. 2, 3u. 4 
(je 60Min., je DM 18,-). Jede Nr. hat 
einen anderen Text.auch als Weih-
nachts- und Geburtstagsgeschenk ge­
eignet. Leo Schmadtke, 2849 Gol­
denstedt, Postfach, Tel.: 0 44 44 /3 31 

Bücher, Landkarten ostdeut­
sche Provinz- u. Städtewap­
pen als Auto-

Aufkleber DM 2-
liefert 

HEIMAT = Buchdienst 
Banszerus 

Grubestraße 9, 3470 Höxter 

Wolf-Gruppen-Reisen 

Veranstalter der bekannten 
und beliebten Ostpreußen-Fernreisen 

Jahreswechsel mal ganz anders -
Silvester in Bangkok -
Exotisches Tailand -

Rundreise bis Chiangrai 
Reisetermin: 29. Dezember 1991 bis 10. Januar 1992 (13 Reisetage) 
Reisepreis: 3.495,- DM im Doppelzimmer ab Frankfurt 

Reisestationen: 
Bangkok - Bang Pa In - Ayuthya - Saraburi - Lopburi - Nakorn Sa-
wan - Kampaeng Phet - Sukothai - Pitsanuloke - Sri Satchanalai -
Lampang - Phayao - Chiangrai - Mae Sai - Goldenes Dreieck -
Chiangmai - Lampoon - Bangkok. 

Eingeschlossene Leistungen: 
Linienflüge; Unterbringung in sehr guten Hotels; täglich 
amerikanisches Frühstück; Vollpension während der Rundreise; 
das komplette Programm; Silvester-Dinner fakultativ. 

Anforderungen des ausführlichen Reiseprogramms sind zu richten an 
die Firma WGR-Reisen KG, Blissestraße 38,1000 Berlin 31, Tel. 0 301 
8219028. 

Kur, Urlaub und jetzt auch die orig. 
Schrothkuren im Haus Renate, 
Moltkestr. 2, 4902 Bad Salzuflen, 
Tel.: 0 52 22/14 73. Zi. m. Tel., 
Du., WC. In der Vor- und Nach-
sais. 4 Wo. reisen zu 3. Wo. Preise. 

Reusen-, Aal- u. Hecht­
sacke, Stell-, Stak-, Zug-
Kaninchen- und Fuchs­
fangnetze. Katalog frei. 

Der Spezialist f. alle Volierennetze 

Mechanische Netzfabrik 
W. Kremmin K.G., 2900 Oldenburg 
Tel.: 04 41/7 20 75 • Telefax 04 41/77 73 88 

Pension in Deutsch-Eylau, am 
Geserichsee, 2 Do.-Zim., 1 Ein-
zelz. mit Bad und WC. Über­
nachtung mit Halbpens. 
D M 25,-, man spricht deutsch. 

Familie A. Lewandowski 
PL 14-200 Ilawa 

Ul. Dabrowskiego 13 

Handgearbeiteter Bernsteinschmuck 
nach „Königsberger Tradition" 
Fordern Sie bitte unverbindlich 

unseren Farbkatalog an. 
rjl Saarländische rjl 
v Bernstein-Manufaktur v 

Georg Taterra 
Haus Königsberg/Pr. 

Parallelstraße 8 • 6601 Riegelsberg 

30 km um Kiel 
Redakteur sucht Haus in 

Alleinlage oder Bauernhof zu 
kaufen 

Tel.: 0 43 84/13 73 

schmerzen 
DR. BONSES PFERDE-FLUID 88 hilft! 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma-lschia»-Hex«n»chuB. 
Weitere Anwendungsgebiete sind: Glieder-
reißen, Muskelschmerzen, Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen. 

DR. BONSES PFERDE-FLUID 86 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke. 
Alleinhersteller. Karl Minck, 2370 Rendsburg 

Kulturstiftung „Elite der Christen" 
in Europa. Gern erfahren Sie 
mehr. Bitte schreiben Sie mir: Kurt 
Hellmich, 4630 Bochum, Soldner-
str. 11. 

P r o s t a t a - K a p s e l n 
Blase - Prostata - Schließmuskel 

j Anwendungsgebiete: Zur Pflege u. Forde-
i rung der Harn- u. Geschlechtsorgane. Zur 
i Funktionsverbesserung im Prostata-Bereich 
I im zunehmenden Alter. 
' 300 Kapseln OM 60,- . . . n n 

2 x 300 Kapseln nur U M 100,— 
O. Minck Pf 9 23 2370 Rendsburg 

Flugreisen 
H a m b u r g - K ö n i g s b e r g - H a m b u r g 

an Samstagen bis zum 19.10.1991 
mit Hamburg Airlines 

1 Wo., VP, DoZi, ab D M 1490-
(inkl. Reiserücktrittskostenversicherung) 

UMGEHENDE ANMELDUNG FÜR ALLE 
TERMINE IM AUGUST, SEPTEMBER 

UND OKTOBER ERFORDERLICH! 

TAGESAUSFLUGE: 
KURISCHE NEHRUNG 

0BÄLTIC Tours 

Brennerstraße 58 
2000 Hamburg 1 
Tel.: 0 40/24 15 89 

Der Krieg der Verlorenen 
von Willibald Casper 

Ostpreußen 1945 - Erinnerungen an den letzten Kampf der 
Panzer-Grenadier-Division Großdeutschland. 
80 Seiten, illustriert durch zahlreiche Originalfotos, D M 39,80 

MCS Verlag, 6054 Rodgau 3, Standpromenade 12, 
Tel.: 0 61 06/753 25 

r S0NDER-REISE-PREIS 
Alienstein 4.9. 657 -
Masurische Seen 4.9. 499 -
Schlesien 12- 9. 625 -
Memel 7.9. 999-
Königsberg 17.9. 1Z50-
Falirt, Hotel, Halbpension 
REISEBÜRO BÜSSEMEIER 

Rotthauser Straße 3 
4650 Gelsenkirchen 
Telefon 02 09/1 5041 

8240 Berchtesgaden, Hotel Krone, 
Tel.: (0 86 52) 6 20 51, bestens gele­
gen u. ausgestattet, gemütlich, 
persönlich. Prospekt anfordern! 

Jetzt doch Pkw-Reisen, 
individuell nach 

KÖNIGSBERG + RAUSCHEN 
möglich. 

Rechtzeitige Voranmeldungen 
dringend nötig. 

Unterlagen kostenlos anfordern, 
Bus- und Flugreisen nach wie vor. 
SCHÖNFELD-JAHNS • Touristik 

Mainzer Str. 181,5300 Bonn 2 
Tel.: 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

Freundeskreis i n der 
Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen 

Pinneberg e. V . 

Wir fahren nach Ungarn 
Es sind noch einige Plätze vorhanden! 

Reisetermin: 8. September 1991-18. September 1991 = 11 Tage 
Preise/Leistungen: 

Reisepreis pro Person im Doppelzimmer D M 1350,-
Einzelzimmerzuschlag D M 390,-
Komfortbus, Ausflüge, alle Zimmer mit Bad oder Dusche/ 
WC, HP, Arrangement Ungarn, Spezialessen s. Programm. 

Informationen bekommen Sie vorab bei Gerd Karkowski unter Tel. 
0 41 0112 89 52 täglich ab 19.00 Uhr. 

c 
9. August 1991 3.35 Uhr 

Frankfurt am Main 60 
Schlesierstraße 18 

Immanuel Reisinger 

Domina, Manfred und Marian 

^ © u W d u l f i ) 

Ihren 

Ca) 
Geburtstag 

feiert am 22. August 1991 
Charlotte Flieder 

geb. Anker 
aus Königsberg (Pr) 
Oberhaberberg 67 

heute Geleitsstraße 3 
6000 Frankfurt am Main 
Es gratulieren herzlichst 

Elsbeth und Manfred 

Seinen ^ ^ | L T j | Geburtstag 

feiert am 21. August 1991 Herr 

Fritz Schaaf 
aus Königsberg (Pr) 
jetzt Mildestieg 27 
2000 Hamburg 60 

Es gratulieren 
Ehefrau Charlotte 

Dieter und Adelheid 

Am 19. August 1991 wird 

Wilhelm Huwald 
aus Ortelsburg 

Fronhofweg 35,5040 Brühl 

Jahre. 

Wir gratulieren herzlich 
und wünschen ihm 

Gesundheit und Gottes Segen 
Kinder und Enkel 

<2) 
Jahre 

wird am 21. August 1991 

Alfred Sudau 
aus Sieberikirchberg (Lepalothen) 

Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt Max-Franz-Straße 12 
5300 Bonn-Bad Godesberg 

Es gratuliert herzlich 
Bruder Helmut Sudau 

und Irene Sudau 

" > 
Ihren 

Geburtstag 
feiert am 21. August 1991 Frau 

Herta Schulz 
geb. Beeck 

aus Sperlings, Kreis Samland 
jetzt Zinnkrautweg 8 

2000 Hamburg 65 

Es gratulieren herzlichst 
ihre Töchter Ilse, Gerda, 

Renate und Regina 
mit Familien 

Ihren Geburtstag 

feiert am 28. August 1991 Frau 

Klara Baginski 
aus Prostken und Königsberg (Pr) 
jetzt Schubertstraße 6,3040 Soltau 

Herzlichst gratuliert 
Schwägerin Herta Schiller 

Durch Gottes Gnade alt geworden. 

Ihren ft^O^ Geburtstag 

feiert am 20. August 1991 meine Tante 
Elsbeth Spiewack, geb. Rückheim 

ehemals Lehrerin in Thomareinen, Kreis Osterode 
jetzt Schöneberger Straße 11,3400 Göttingen 

Mit der Tageslosung - Phil. 3,21 - an Deinem Geburtstag grüße ich 
Dich, liebe Tante Elsbeth, und wünsche Dir Gottes reichen Segen. 

Dein Neffe Kurt Spiewack 

In memoriam 

Am 3. August 1991 

Zum 100. Geburtstag 
meiner geliebten Mutter 

Margarete Spirgatis 
geb. Kowalleck 

Rastenburg/Ostpr., Kirchenstraße 13 

zum Gedächtnis. 

In Dankbarkeit 
Renate Faust, geb. Spirgatis 

Trimburgstraße 13, Fulda 
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Seid getrost und unverzagt alle, 

die ihr des Herrn harret! 
Psalm 31, V.25 

Unser lieber Vater, 
Opa und Uropa 

Alfred Feller 
* am 3. 3. 1904 in Königsberg 

t am 4. 8. 1991 in Essen 
früher Fronicken, Kreis Treuburg, 

ist heimgegangen. 

In tiefer Trauer: 
Ernst Feller • Erika Grodziczki • Gudrun Klee-Feller 

im Namen aller Angehörigen 

4300 Essen, Holunderweg 22 

Fern der geliebten Heimat entschlief nach langer, schwerer Krank­
heit am 24. Juli 1991 im St.-Elisabeth-Stift, Lindenstraße 8-10 in 
Neuenkirchen, meine Schwester, die 

Hebamme 

Anna Gilewski 
geb. 31. Dezember 1901 in Rucken-F., Kreis Elchniederung 

aus Groß Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung 
und Bramsche, Kreis Bersenbrück, Oderstraße 24 

Im stillen Gedenken 
Paul Gilewski 
und Schwägerin Anna, geb. Dietrich 
sowie alle Verwandten und Freunde 

Gartenstraße 35,2330 Eckernförde 

Am 24. Juli 1991 verstarb Herr 

Hans Tolkien 
geb. 13. März 1902 in Pillau 

Der Verstorbene gehörte der Gemeinschaftsvertretung der Seestadt 
Pillau vom Jahre ihrer Gründung 1955 bis zu seinem Tode an, von 
1972 bis 1974 als deren Vorsitzender. 

Mit großer Heimatliebe und Treue hat er sich für den Aufbau der 
Heimatgemeinschaft, für seine Landsleute und für ihren langjähri­
gen Zusammenhalt eingesetzt. 

Wir danken Hans Tolkien und werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Die Heimatgemeinschaft der 
Seestadt Pillau e. V. 

Wir nahmen Abschied von meiner lieben Schwester, 
unserer lieben Schwägerin und Tante 

Anna Sbresny 
geb. Adamy 

aus Goldensee, Kreis Lotzen 

kurz vor Vollendung ihres 91. Lebensjahres am 31. Juli 
1991 auf dem Friedhof in Häuslingen, Gemeinde 
Rethem/Aller. 

In stiller Trauer 
Max Adamy 
und Angehörige 

Langenkamp 7,2433 Grömitz 2, im August 1991 

Otto Kohn 
Kapitänleutnant a. D. 

»3.7.1908 129.7.1991 
Kraxtepellen/Palmnicken Langen 

Samland, Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit haben wir 
Abschied genommen 
Helene Kohn, geb. Kaiser 
Rudolf Seidel und Frau Annelore, geb. Kohn 
Enkel und Urenkel 
und Angehörige 

Auf dem Jarten 8,2857 Langen 

Im Vertrauen auf Gottes Wort nahmen wir Abschied in Liebe und 
Dankbarkeit von 

Helmut Loseries 
»8.2.1912 125.7.1991 

Landwirt in Dreidorf und Fuchshöhe, Kreis Tilsit-Ragnit 

In stiller Trauer 
Elly Loseries, geb. Meyer 
mit Familie und Anverwandte 

Büschen 21,4054 Nettetal 1, den 25. Juli 1991 

Was Du im Leben hast gegeben, 
dafür ist jeder Dank zu Klein. 
Du hast gesorgt für Deine Lieben 
von frünbis spät tagaus, tagein. 
Hart war der Schlag und groß der Schmerz, 
als stille stand Dein Herz. 
Es ist schwer, dies zu verstehen, 
daß wir Dich nicht mehr wiedersehen. 

Von langem, schwerem und mit großer Geduld ertra­
genem Leiden erlöste Gott der Herr heute meinen lie­
ben Mann und herzensguten Vater, Bruder, Schwieger­
sohn, Schwager, Onkel, Neffe und Cousin 

Kurt Buchholz 
»30.8.1934 

Sensburg, Warschauer Straße 18 
+ 4.8.1991 

In stiller Trauer 
Dorothea Buchholz, geb. Bartsch 
mit Tochter Elke 
Friedrich Buchholz und Familie 
Erwin und Margarete Bartsch 
Marianne Engels und Familie 
sowie Anverwandte 

Fichtestraße 8,5164 Nörvenich-Rommelsheim 
Die Beisetzung ist am Freitag, dem 9. August 1991,um9.30 Uhrvon 
der Fried hofskapelle des Neuen Friedhofes in Düren aus. 

Der Herr sei mein Hirte. 
Nach einem erfüllten Leben nehmen wir Abschied von unserer lie­
ben Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwä­
gerin und Tante 

Martha Kisnat 
geb. Petelski 

»20.1.1894 15.8.1991 
in Gurra (Gebürge) in Billerbeck 
Kreis Johannisburg 

Horst Kisnat 
und alle Anverwandten 

Masbeck 7,4409 Havixbeck 
Die Trauerfeier fand in aller Stille am 9. August 1991 auf dem Wald­
friedhof Lauheide statt. 

Am 29. Juli 1991 verschied plötzlich, für uns alle unfaß­
bar, mein geliebter Bruder, unser Schwager und 
Freund 

Oberregierungsrat i . R. 

Hellmut Böhmfeld 
im Alter von 84 Jahren. 

Es war ihm nicht mehr vergönnt, seine geliebte, so lange gesperrte 
Stadt Königsberg/Pr. nach ihrer Öffnung wiederzusehen; sein Tod 
machte seine Pläne zunichte. 
Wir haben ihn geliebt und verehrt. Wir verdanken ihm viel. Wir 
werden ihn sehr vermissen. 

Im Namen aller Verwandten und Freunde 
Paula Böhmfeld 
Christa Zylka, die ihn fürsorglich betreute 
Siegfried Klöß, sein langjähriger Freund 
und Vertrauter 

Klevergarten 21,3320 Salzgitter 1, im August 1991 

Onkels und Vetters 
Vet.Rat,Dr.med. vet. 

Gerhard Führer 
geb. 14.1.1937 in Tilsit 

gest. 17.8.1990 in Pulheim 
Er folgte meinem geliebten Mann 

A l b e r t F ü h r e r 
geb. 31.10.1912 in Tilsit 

gest. 26.1.1977 in Freiberg 

in die Ewigkeit 
Elisabeth Führer, geb. Burkatzky 
Lothar Führer und Familie 

früher Tilsit, Stolbecker Straße 4 
jetzt An der Bastion 4,0-4600 Lu-Wittenberg 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief meine liebe Schwester, 
unsere Schwägerin und Tante 

Erika Ullrich 
geb. Bonikowsky 

»5.9.1913 +8.8.1991 
Karlsrode, Ostpreußen Kronberg/Taunus 

In stiller Trauer 
Elsa Meyer, geb. Bonikowsky 
im Namen aller Angehörigen 

Hausener Weg 39,6000 Frankurt am Main 90 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 14. August 1991, um 
13.30 Uhr auf dem Hauptfriedhof in Frankfurt am Main statt. 

Richard Czeranowski 
* 17.12.1905 + 27.7.1991 
aus Buttkuhnen, Kreis Goldap 

In Liebe und Dankbarkeit 
die Kinder und Enkelkinder 

Spitzwegstraße 21,3050 Wunstorf 

„Geliebtes Leben, 
du liegst hinter mir" 

Meine Schwester hat ihre letzte große Reise angetreten. 

Ruth Kamm 
geb. Schulz 

»6.4.1921 +24.4.1991 
Goldbach/Ostpr. München/Feldafing 

Ursula Wollenberg 

An der Röte 25,6920 Sinsheim/Eschelbach 
ehemals: Goldbach, Cranz, Gr. Dirschkeim/Ostpr. 

Ein erfülltes und langes Leben hat sich in Frieden vollendet. 

Christel Papendiek 
geb. Gädeke 

* 19. Dezember 1898 in Nadrau, Kreis Samland, Ostpreußen 
+ 4. August 1991 in Hamburg 

Christian Papendiek 
Lisa Papendiek, geb. Leuteritz 

Detlef Papendiek 
Lore Gürtler, geb. Gädeke 
Margot Gädeke, geb. Bolz 

Pasco/Washington-USA 

Tönninger Weg 117, 2000 Hamburg 52 
Die Trauerfeier findet statt am Donnerstag 

dem 15. August 1991, um 14 Uhr in der Kapelle des Friedhofes 
Groß Flottbek, Stiller Weg. 

4 
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In Ostpreußen „auf der Erde des Leidens" 
Was die anderen Medien über den Besuch des Papstes im Ermland verschwiegen haben 

Allenstein/Hamburg - Völlig verschwie­
gen oder nur einseitig berichtet haben die 
deutschen Medien, was Papst Johannes Paul 
II. bei seinem Besuch in Allenstein am 6. Juni 
wirkl ich gesagt hat. Z u m Teil mag das daran 
gelegen haben, d a ß deutsche Journalisten 
und Korrespondenten nicht ausreichend 
Polnisch verstanden. 

Kaum e rwähn t wurde auch, daß der A p o ­
stolische Visitator für die Ermländer in 
Deutschland, Prälat Johannes Schwalke -
die Leser des Ostpreußenblat ts kennen ihn 
als Autor an religiösen Feiertagen - , auf per­
sönliche Einladung des Bischofs von Al len­
stein, Edmund Piszcz, an den Feierlichkei­
ten in Allenstein teilgenommen hat. Er wur­
de von einer v iemndzwanzigköpf igen erm-
ländischen Delegation begleitet. Al le Erm­
länder hatten Ehrenplätze in der Nähe des 
Altars. 

Sie überreichten dem Papst eine Wasser­
pumpe für das in der Drewenz liegende M a ­
rienheiligtum Crossen bei Wormditt. Dort 
wi rd nicht nur die Kirche wiederhergestellt, 
sondern aus dem einstigen Kapitelhaus eine 
Begeenungsstät te für deutsche und polni­
sche Jugendliche errichtet. Bereits in diesem 
August fahren junge Ermländer dorthin, u m 
zusammen mit jungen Polen bei leichteren 
Renovierungsarbeiten zu helfen und im 
übrigen eine gemeinsame Freizeit zu ver­
bringen. 

Erwähnenswer t ist auch, daß der Papst bei 
der Besichtigung des Allensteiner Kinder­
krankenhauses ausdrücklich die deutschen 
Spender von medizinischen Einrichtungen 
gewürd ig t hat. Ähnliches gilt für das neue 
Priesterseminar in Allenstein, das mit U n ­
ters tü tzung der Diözese Augsburg gebaut 
wurde. 

Bischof Piszcz begrüßte den Papst in A l ­
lenstein und sprach sofort die Tatsache von 
Flucht und Vertreibung an. Hier die wichtig­
sten Ausschnitte: 

„Heiliger Vater, von Herzen grüßt Dich 
die Ermlandische Diözese. Es grüßen Dich 
Gläubige aus Pommesanien, Ermland und 

Masuren. Es grüßen Dich ebenfalls andere 
Pilgergruppen, vor allem aus der Diözese 
K u l m und Danzig. Gruppen von Ermländi-
schen Pilgern aus Deutschland, Landsleute 
aus Litauen und Weißrußland. Es grüßen 
Dich ebenfalls Leidende und Behinderte. 

Erde, auf der wir gemeinsam mit Dir H l . 
Vater die heilige Messe feiern werden, ist 
auch Erde des Leidens. Besonders die Nach­
kriegsjahre waren für diese Bewohner hier 
sehr schmerzhaft. Die einen mußten dieses 
Land verlassen und andere hier sich an­
siedeln. Niemand hat diese Menschen nach 
deren Meinung gefragt. Für die Einen und 
Anderen sprachen die fremden Mächte. A u f 
diese Weise hat sich das Angesicht dieser 
Erde in großem Maße geändert . Hier siedel­
te man Unter Zwang die Ukrainer an, indem 
man sie aus ihrer Heimat im Süden Polens 
vertrieb. Aber alle, die hier gekommen sind, 
brachten mit sich einen starken Glauben, 
Tradition und die Liebe zu Maria. Dieses 
Mosaik von Gläubigen mußte zusammen­
gebracht werden. Groß war und ist weiter 
im Zeitablauf die Arbeit von Ermländischen 
Kaplänen, Ordensschwestern, Katecheten, 
aber auch der evangelisch-Augsburgischen 
und Russischorthodoxen Kircne." 

In seinen Schlußworten vor dem Segen 
führte der Papst u. a. aus: „Liebe Brüder und 
Schwestern! Noch vor dem Schlußsegen 
möchte ich alle Anwesenden grüßen, so­
wohl aus der Diözese Ermland sowie auch 
die vielen Pilger aus dem Ausland. Wie reich 
an Tradition ist euer Land, das Erbe des hei­
ligen Adalbert und Bruno aus Querfurt, das 
Erbe der gesegneten Dorothea von Montau 
und des Gottesdieners Kardinal Stanislaus 
Hosius. 

Das Ermland ist immer gläubig gegenüber 
Gott und der katholischen Kirche, nat es ver­
dient, heiliges Ermland genannt zu werden. 
Dies bezeugen die vielen Kirchen, Kapellen 
und Kreuze an den Wegen, im Wandel des 
Leidens des Herrn und oesonders die Ver­
ehrung der heiligsten Gottesmutter in Diet-

Der Heimat bleibt er treu verbunden 
Erich Grabosch vollendete 100. Lebensjahr in geistiger Frische 

Walsdorf - In Anwe­
senheit zahlreicher 
Gratulanten aus dem 
Kreis der Familie, 
Freunden, Nachbarn 
und offiziellen Vertre­
tern aus Gemeinde, 
Kreis und Land konnte 
Erich Grabosch, letzter 
Hauptlehrer aus Glan­
dau, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt seinen 100. 
Geburtstag feiern. In 

persönlichen Schreiben hatten dazu auch 
der Bundespräs ident und der Ministerpräsi­
dent gratuliert. 

Erich Grabosch wurde am 20. Juli 1891 als 
jüngster Sohn einer kinderreichen Lehrerfa-
milie in Schönwiese bei Soldau im Kreis 
Neidenburg geboren. Er erwähl te den Leh­
rerberuf, besuchte die Präparandenansta l t 
Hohenstein und das Seminar in Preußisch 
Eylau. A m 29. August 1911 bestand er hier 
seine erste Lehrerprüfung und nur einen 
Monat später trat er die zweite Lehrerstelle 
in Glandau an. 

Sofort nach Kriegsbeginn 1914 trat Erich 
Grabosch als Kriegsfreiwilliger in die Armee 
ein. A m 11. A p r i l 1915 wurde er unweit 
Mariampol durch einen Oberschenkelschuß 
schwer verwundet und nach der Lazarett­
entlassung nur garnisonsdienstfähig ge­
schrieben. So kehrte er auf Intervention der 
Regierung in Königsberg wieder in den 
Schuldienst zurück. Neben Glandau waren 
Parösken und Weskeim weitere berufliche 
Stationen. 

1915 heiratete Erich Grabosch Elise Kro l l , 
eine Bauerntochter aus Glandau. Sie schenk­
te ihm fünf Söhne, wovon vier den Zweiten 
Weltkrieg, an dem auch Erich Grabosch teil­
nahm, leider nicht überlebten. 

Nach der Bucht 1945 fand er mit seiner 
Frau und dem jüngsten Sohn in Hessen U n ­
terkunft und konnte dort bis zu seiner Pen­
sionierung 1956 seinen Lehrerberuf wieder 
ausüben. 1964 verstarb dann viel zu früh 
seine Frau Elise. 

Neben seinem Beruf widmete Erich Gra­
bosch sich mit ganzer Hingabe seiner Hei­
mat. Er schrieb eine Chronik von Glandau, 
die an Ausführlichkeit ihresgleichen sucht. 

Er sammelte alte Sagen und Geschichten, 
machte Aufzeichnungen über die Schulen 
und die Lehrerschaft des südlichen Kreis­
teils und verfaßte eine Chronik über seine 
Eylauer Seminarzeit. Im hohen Alter von 84 
Jahren besuchte er auch noch einmal sein 
geliebtes Glandau, fand aber nur noch ein 
paar Ziegelreste von seiner einstigen Wir­
kungsstätte. 

Dem Jubilar, der sich an seinem Ehrentag 
in geistiger Frische und mit lebendigem Ge­
dächtnis zeigte, sei weiterhin ein friedlicher 
Lebensabend gewünscht , den er bei guter 
Gesundheit verbringen möge. T R 

richswalde, Heiligelinde, Crossen und 
Springorn. 

In diesem Geiste danken wir unseren Gä­
sten... den deutschen Bischöfen aus 
Mainz. . . Augsburg und Berlin. Der letzte ist 
hier in diesen Gebieten geboren. Zusammen 
mit ihm die Ermländer, Pilger aus Deutsch­
land mit dem Apostolischen Visitator. 

Dieses Treffen hat für mich noch eine an­
dere Bedeutung. Diesem Land bin ich zu 
danken schuldig. Es gab mir so oft, über viele 
Jahre hinweg, Schutz, Erholung, Entspan­
nung und die Möglichkeit, neue Kraft zu 
schöpfen. Es ist eine große Güte dieser Erde, 
dieser Wälder, dieser Seen, die ich mir auch 
nützlich machen konnte... Also im Namen 
dessen was war und was ist danke ich dem 
Ermland als Papst. 

Möge Gott diesen großen Reichtum der 
schönen ermländischen Natur bewahren, 
die Seen und die Wälder. Laßt es nie auf ir­
gendeine Weise zerstören oder beschädi-
gen..." 

Falsch ist auch, was die Medien über den 
Gottesdienst berichteten, den Prälat Schwal­
ke in Allenstein in deutscher Sprache feierte. 
A n ihm nahmen fünfhundert Gläubige teil. 
Sie entstammten entweder der deutschen 
Minderheit in Ostpreußen oder waren Gäste 
aus West- und Mitteldeutschland. 

Norbert Matern 

Zum Bundeschampionat 
Qualifizierte Trakehner gemeldet 

Neumüns t e r - Wie der Trakehner Ver­
band mitteilt, wurden für das Bundescham­
pionat des Deutschen Reitpferdes folgende 
Geländepferde gemeldet: 

Allessandro 1, geboren 1984, von Wetter­
sport und der Polka von Windspiel xx, Züch­
ter Heinz Schneiders, Langerwehe; 

Colani 7, geboren 1985, von Patricius xx 
und der Corinna IX von Kohinoor, Züchter 
Heinrich Schmahl, Jugenheim; 

Medinilla, geboren 1984, von Steuben und 
der Manila VT von Inselkönig, Züchter A n ­
nette Klein, Lüneburg; 

Verdi 24, geboren 1984, von Kassio und 
der Vabienne von Cornelius, Züchterin Dr. 
Ursula Langhans, Degerndorf; 

Z i n Z in , geboren 1985, von Swazi xx und 
der Zierde III von Iwanow, Züchterin Hem­
ke Karin Hei l , Groß-Umstadt. 

Von den fünfjährigen Dressurpferden 
wurden gemeldet: Goldoni 19, geboren 
1986, von Pour le merite- und der Granada 
von Masilio xx, Züchter Hubertus Poll , Hö­
rem; sowie Krempinski, geboren 1986, von 
Fahnenträger II und der Kanconette von Fla­
neur, Züchter Bernd Berge, Bielefeld. 

Sechsjährige Dressurprerde: Hengst Ca-
primond, geboren 1985, von Karon und der 
Capri von Mackensen, Züchter Jürgen 
Hanke, Hameln; sowie Hengst Charly Cha­
plin, geboren 1985, von Mackensen und der 
Chiusa von Neuquen xx, Züchter Theodor 
Storm, Hamminkeln. T. C 

Unvergessener deutscher Osten 

Von Mensch zu Mensch 
L o u i s - F e r d i n a n d 

Schwarz (53), Bürgermei­
ster der niedersächsischen 
Gemeinde Dissen und 
Kreisvertreter des ost­
preußischen Landkreises 
Fischhausen, wurde für 
seinen „vorbildlichen Ein­
satz um die Integration 
der Bundeswehr in die Ge­
sellschaft" mit dem Eh­
renkreuz der Bundeswehr 
in Gold ausgezeichnet. 
Die höchste Auszeichnung der deut­
schen Streitkräfte für Soldaten und Z i ­
vilbürger überreichte der Kommandeur 
des Verteidigungskreiskommandos 245 
und Standortältester in Osnabrück, Rai­
ner Gollub, der die Verdienste des Ost-

f>reußen würdigte. Die so vielfältigen 
reundschaftlichen Kontakte der Bevöl­

kerung zur Bundeswehr in einem so gro­
ßen Maß seien nicht selbstverständlich, 
hier aber „gewachsen, natürlich und 
dauerhaft. Das liegt auch in Ihrer Person 
begründet und sollte gewürdigt wer­
den", betonte der Oberstleutnant. Den 
hauptberuflichen Verwaltungsdirektor 
des Bundeswehrkrankenhauses Osna­
brück, der seit 1974 dem Rat der Stadt 
Dissen am Teutoburger Wald angehört 
und 1979 zum Bürgermeister gewählt 
wurde, überraschten die Repräsenten 
der deutschen Bundeswehr mit der Eh­
rung anläßlich eines Empfangs, den die 
Stadt Dissen während eines Treffens zur 
Pflege der freundschaftlichen Beziehun-

?en zwischen dem Fernmelderegiment 
1 aus Osnabrück und der Südkreis-

Kommune im Rathaus gab. Louis-Ferdi­
nand Schwarz wurde am 24. August 1937 
in Königsberg (Pr) geboren. Nach einer 
Lehre als Landschaftsgärtner schlug er 
die Verwalmngslaufoann ein, in der er 
1969 das Diplom erwarb. Neben seinen 
vielen berufsbezogenen ehrenamtlichen 
Tätigkeiten widmet er sich intensiv der 
Landsmannschaft Ostpreußen (LO) und 
deren Gliederungen. Die Kreisgemein­
schaft Fischhausen, in der er seit 1963 
aktiv ist, wählte ihn 1977 zu ihrem Kreis­
vertreter. Dadurch wurde er Mitglied des 
höchsten Gremiums der LO, der Ost-

?reußischen Landesvertretung, die ihn 
986 zum Mitglied im Finanzausschuß 

wählte. Der Hauptmann d. R., der seit 
1971 mit Gisela Potthoff verheiratet ist, 
kümmert sich in seiner knapp bemesse­
nen Freizeit um seine Kinder Susanne 
(18) und Christian (17). Für seine Hobbys 
Sport und Philatelie bleibt dem engagier­
ten Kommunalpolitiker Louis-Ferdi­
nand Schwarz, der seit 1981 auch Mit­
glied des Kreistags Osnabrück ist, kaum 
Zeit. H Z 

Ausstellungen 

Lüneburg - Freitag, 23. August, 20 Uhr, im 
Ostpreußischen Landesmuseum, Eröffnung der 
Ausstellung „Blau um Lüneburg" mit Arbeiten 
aus dem Kunstunterricht des Gymnasiums 
Scharnebeck. 

Münster (Westfalen) - Bis Sonntag, 1. Septem­
ber, im Westpreußischen Landesmuseum, 
Schloß Wolbeck, Am Steintor 5, „Graudenz 1291-
1991. Bure, Stadt, Festung". 

Regensburg - Bis Montag, 9. September, 
dienstags bis sonnabends 10 bis 16 Uhr, sonntags 
10 bis 13 Uhr, im Museum Ostdeutsche 
Galerie, „Stettin - Ansichten aus fünf Jahrhun­
derten. Szczecin - Widoki z pieciu wieköw", eine 
Ausstellung der Veduten der pommerschen Lan­
deshauptstadt. 

Kamerad ich rufe dich 

Gedenkstein in Westerland auf Sylt: Wie bereits berichtet (s. Folge 14/1991) erstellt der 
Schlesier Kurt Schmidt, Wuppertal, eine Dokumentation aller Mahnmale für den deut­
schen Osten. Dazu gehört dieser Gedenkstein, der 1980 im Zentrum von Westerland ein­
geweiht wurde. Er ist einer gemeinsamen Initiative der auf der Nordseeinsel lebenden Ost-
und Westpreußen, Danziger, Pommern und Schlesier zu verdanken Foto Rietdorf 

Bremen - Sonnabend/Sonntag, 24./25. Au-

fust, in der Stadthalle, Treffen der Kameraden 
es Fallschirm-Panzer-Korps. Auskünfte erteilen 

Vorsitzender Oelrje Renken, Telefon 0 5195/3 64, 
Lerchenstraße 6,3044 Neuenkirchen/Soltau, und 
Dieter Schulz, Telefon 04 71 /2 93 95, Schiffdorfer 
Grenzweg 28d, 2850 Bremerhaven. 

Dohrenbach - Von Freitag, 30. August, bis 
Sonntag, 1. September, Treffen der Angehörigen 
der ostpreußischen 291. Infanterie-Division 
(Elchkopf). Unterkünfte: Fremdenverkehrsver­
ein Donrenbach, Haus des Gastes, Telefon 
0 55 42/54 40, 3430 Dohrenbach (bei Witzen­
hausen). Auskünfte: Traditionsverband der 291. 
Infanterie-Division e. V., Postfach 20 01 33, Blu­
menhof, 4690 Herne 2. 

Mecklinghausen - Von Montag, 26. August, 
bis Donnerstag, 29. August, im Hotel Schnepper, 
Talstraße 19, Mecklinghausen/Sauerland, 31. 
Treffen der Angehörigen der Stabskompanie Lg. 
Kommando 1 Königsberg. Auskünfte: Hans Hitz, 
Gartenstraße 105,5300 Bonn 3. 
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1 Ein Sommerausflug auf 
Deutschlands größte Insel: 
Rügen fasziniert durch 
Landschaft und 
kitschig-schöne Architektur 

Honeckers 
Suite ist 
auf Monate 
ausgebucht 

Grandioser Weitblick: Der Kreidefelsen ist 
ebenso eine Attraktion der Insel... 

K urz vor Feierabend der Schöpfungs­
arbeit stand der Herrgott auf der Insel 
Bornholm und schaute zum Festland 

hinüber. Die pommersche Küste erschien 
ihm noch zu kahl. Er nahm von der letzten 
Erde aus seiner Mol le und klackte sie mit der 
Kelle hinüber. So ungefähr eine halbe Meile 
vor der Küste fiel das bißchen ins Wasser. 
Der Herrgott strich die Kanten schön glatt, 
und der Hauptteil der Insel war fertig. In­
zwischen war die Sonne fast untergegangen; 
deshalb kratzte er die Reste zusammen und 
warf sie hinterdrein. So entstanden die Halb­
insel Wittow und Jasmund. Das sah zwar ein 
bißchen uneben aus, aber der Herrgott dach­
te: ,Es ist Feierabend, nun bleibt es so, wie es 
ist!'" So erzählte Heinz Lehmann die Sage 
von der Entstehung der Insel Rügen. U n d so, 
wie sie damals der Herrgott erschuf, liegt sie 
noch heute. Selbst 45 Janre Sozialismus ha­
ben daran nichts ändern können. Aber die 
Reste und Nachwirkungen des Sozialismus 
sind auch eineinhalb Janre nach der Wende 
noch überall spürbar . Freilich sind sie jetzt in 
der Urlaubszeit nicht so auffällig, denn die 
herrlichen Sandst rände und das klare Ost­
seewasser entschädigen für manchen Miß­
stand. 

Noch sind die Straßen von einer unüber­
sehbaren Zahl von Schlaglöchern geprägt. 
A n unendlich vielen Häusern bröckelt der 
Putz und fault das Fachwerk. Selbst das 
Türmchen des unter Denkmalschutz stehen­
den Binzer Kurhauses schaut in jämmerli­
chem Zustand auf seinen Beschauer hinun­
ter. Die herrlichen Bauten der Bäder-Archi­
tektur der Jahrhundertwende in Binz, Sellin, 
Baabe oder Göhren stehen zum großen Teil 
so, wie sie vor dem Zweiten Weltkriege aus­
gesehen haben. Leider haben sie solange 

Die „Bonzen-Seite" ist renoviert 

auch keine neue Farbe, keinen neuen Putz 
gesehen. Aber sie stehen! U n d viele werden 
m alter Schönheit erstrahlen und diese Bäder 
wieder zu Kleinoden des Ferienverkehrs 
werden lassen. So manche Toilette in Gast­
stätten gleicht noch einer Kloake. Es mangelt 
an komfortablen Hotelzimmern. Endlose 
Ferienkolonien ziehen sich hinter manchen 
Stränden entlang - grau, gesichtslos, im Ein­
heitsbaustil gestaltet, wenn in diesem Z u ­
sammenhang das Wort „Stil" auch schon 
fast eine Beleidigung darstellt. 

Aber auch viele positive Veränderungen 
sind sichtbar! Da und dort steht bereits ein 
Gerüst, und es wi rd fleißig gemalt und aus­
gebessert. In Göhren ist eines der Häuser der 
Jahrhundertwende, ebenso wie einige in 
Binz und Sellin, restauriert worden. Das 
strahlende Weiß der Fassaden und die bun­
ten Blumen auf dem Balkon bieten einen 
großart igen Kontrast. Die Mischarchitektur 
- Kritiker nannten diese Badehotels oft 
„Schweizer Häuser mit Meeresblick" - wirkt 
so herrlich kitschig, daß sie schon wieder 
schön ist. 

A u c h Putbus, einst imposantester Ort der 
Insel, wi rd zunehmend von Optimismus, ja 
Gründe r s t immung geprägt. Schilder, von 
der Eröffnung privater Handwerksbetriebe 
kündend , sind an einer Reihe von Häusern 
zu finden. Freilich, das Kleinod des Ortes, 
das Anfang des letzten Jahrhunderts von 
Graf Wilhelm Malte von Putbus in Auftrag 
gegebene Schloß, ist im Jahre 1962 abgeris­
sen worden. Die Residenz dieses bauwüt i ­
gen Träumers , nach dem Kriege von Flücht­
lingen bewohnt, war den DDR-Kommuni-
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sten keine Restauration wert. Der Hort „feu­
dalistischen Dünke ls" wurde ebenso rigoros 
beseitigt, wie das Berliner Stadtschloß und 
viele andere bedeutende Bauten zwischen 
Kap Arkona und Bad Brambach. Im herun­
tergekommenen Park stehen immerhin 
noch die Orangerie und die Schloßkirche, 
die einst als erster Kur-Salon gebaut und 
1891 zum Gotteshaus umgebaut wurde. U m 
den „Circus", einen riesigen kreisrunden 
Platz mit größeren und kleineren Vil len , 
sind früher auf ihrer Fahrt durch Putbus vie­
le Funkt ionäre gefahren, wenn sie zu ihren 
Badeorten strebten. Das erklärt auch, war­
um die Gebäude auf der einen Seite reno­
viert sind, auf der anderen Seite aber neuer 
Farbe entbehren. Ein Einwohner dazu: „Re­
noviert ist die Seite, wo die Bonzen entlang­
fuhren." 

Das Badehaus im nahen Lauterbach, mit 
seinen von Schinkel entworfenen 18 Groß­
säulen, wirkt wie ein griechischer Tempel. 
Das in den letzten Jahrzehnten als Ferien­
heim der Stahlarbeiter von Eisenhüttenstadt 
genutzte Bauwerk soll, so hören wir , zu ei­
nem Hotel umgebaut werden. Gebaut und 
restauriert wi rd auch am Jagdschloß Gra­
nitz. Die Wendeltreppe zum Turm ist bereits 
begehbar. Die Räume werden derzeit erneu­
ert und bleiben dem Besucher verborgen. 
Keine weiteren Gebäude dürfen auf der klei­
nen Insel V i l m gebaut werden. Dort, wo 
früher ganz herausragende Männer der 
Staatsführung unter sich Urlaub machten, 
ist jetzt nur noch Naturschutz angesagt. Die 
Insel darf nicht mehr betreten werden. Aber 
eine kleine Schiffsfahrt mit M S „Lamara" 
rund u m die Insel gibt einen Eindruck von 
der Schönheit der Landschaft und der Vie l ­
falt der Tierwelt dieser Insel. 

N u r höchsten Polit-Funktionären war der 
Aufenthalt im „Cliff-Hotel" bei Sellin vor 
der Wende gestattet. Ein Hotel der Spitzen-
Quali tät mit einem Fahrstuhl hinunter zum 
Strand. Wie wir hören, ist die dortige Honek-
ker-Suite auf Monate von Westdeutschen 
ausgebucht. Kostenpunkt 400 D M pro 
Nacht! 

Beim Flanieren auf der Binzer Kurprome­
nade - trotz windigen Wetters ohne Sonne -
schieben sich die Touristen wie durch eine 
Einkaufsstraße am ersten Tag des Winter­
schlußverkaufs. Unübersehbare Mengen 
von Menchen. Wi r flüchten in ein dicht be­
setztes Cafe. Dort treffen wir auf ein Ehe­
paar, das unsere Bemerkungen von der 
„übervollen Promenade" nicht begreifen 
kann. „Sie hätten einmal sehen müssen, wie 
es im Sommer 1989 hier noch zuging", meint 
der Görlitzer Verwaltungsangestellte, der 
hier schon seit 20 Jahren mit seiner Familie 
Urlaub macht, „da waren doppelt soviele 
Menschen hier". Daß dies nicht übertr ieben 

wie der „Rasende Roland": Hoffen auf Sponsoren oder die Reichsbahn 

war, ist aus einer Kurstatistik zu erfahren. 
Schon für die Kursaison 1985 sind 153 000 (!) 
Gäste vermerkt. Damals, als die Bürger des 
„ersten deutschen Arbeiter- und Bauern­
staates" noch buchstäblich eingeschlossen 
lebten, gab es für sie ja auch nur wenig ande­
re Ziele als die im eigenen Land. 

92 Jahre alt wurde 1991 die Schmalspur­
bahn Pu tbus -Göhren . Wer die Fahrt mit 
dem „Rasenden Roland" versäumt , hat Rü­
gen nur halb gesehen. Im Gegensatz zu den 
inzwischen eingestellten vier anderen Strek-
ken der Rügener Kleinbahnen war die Strek-
ke Pu tbus -See lv i t z -B inz - Jagdsch loß -Se l -
l in-Baabe-Phi l ipshagen-Göhren von A n ­
fang an auf den Personenverkehr zu den 
Bädern ausgerichtet. Immerhin 600 000 bis 
700 000 Fahrgäste gönnen sich jedes Jahr das 
Vergnügen einer Fahrt mit diesem „techni­
schen Fossil". Zwar sind die ältesten Utensi­
lien, wie zum Beispiel die Kanonenöfchen 
der Jugendstilzeit aus den Waggons ver­
schwunden, und es gibt auch keinen Brem­
ser mehr, der auf abschüssigen Strecken eine 
Gewichtsbremse mit der Hand bedienen 
m u ß , aber das romantische Dampfpfeifen-
Signal ertönt noch heute vor jedem Feldweg, 
den der Z u g - Höchstgeschwindigkei t 40 
Kilometer in der Stunde - überquert . U n d 
die 1938 bei Henschel in Kassel gebauten 
Lokomotiven stapfen und qualmen so recht 
zur Freude der Passagiere. N u r zögernd be­
antwortet der Lokomotivführer die Frage 
nach der Zukunft der Bahn, die nur noch bis 
zum Ende dieses Jahres von der Reichsbahn 
betrieben wird . Drei Möglichkeiten, so 
meint er, gäbe es: „Entweder wir finden ei­
nen Sponsor oder die Strecke wi rd als Hob­
by-Strecke nur noch im Sommer von Hobby-
Eisenbahnern betrieben oder die Zeit auch 
dieser l iebenswürdigen Kleinbahn ist vor­
bei." Nachdenklich fügt er hinzu: „Vielleicht 
überlegt sich die Reichsbahn das Ganze 
noch einmal. Soviele hunderttausend Fahr­
gäste - das müß te sich bei einer E rhöhung 
der Fahrpreise doch auch lohnen." Was er 
bei Einstellung der Kleinbahn mache, heißt 
unsere letzte Frage. Er zögert mit der Ant ­
wort. „Entlassen wi rd wohl keiner. Aber 
mein Herz hängt an dieser alten Lokomotive 
und dieser landschaftlich schönen Strecke. 
Wenn die Bahn stillgelegt wi rd , findet sich 
für uns ein Arbeitsplatz wahrscheinlich 
nicht mehr auf der Insel, sondern nur noch 
auf dem Festland." 

Z u einigen Sehenswürdigkei ten der Insel 
führt weder Bahn noch Bus, und so mieten 
wir uns ein Taxi. Im bequemen A u d i 100 las­
sen wir uns einige der weniger vom Touris­
mus geprägten Teile der Insel, die schönsten 
Dorfkirchen und die Schlösser Ralswiek und 
Spyker zeigen. Ralswiek ist heute Pflege­
heim und läßt sich nicht besichtigen. Es ist 

ebenso renovierungsbedürf t ig wie Spyker, 
das zwei Kilometer von Glowe entfernt liegt. 
Hier, wo einst der schwedische Marschall 
Car l Gustav von Wrangel gewohnt hat, ist 
jetzt ein Schloßhotel eingerichtet. W i r bitten 
die Empfangsdame, uns doch die Räume 
mit den b e r ü h m t e n Stuckdecken z u zeigen. 
Doch sie sagt abweisend: „Dafür habe ich 
keinen Schlüssel, die Säle sind nur zur Mor­
genzeit geöffnet. Dann f rühs tücken hier un­
sere Gäste ." 

Unser Taxi-Fahrer erzähl t uns einiges vom 
Umbruch auf der Insel. Er selbst ist voller 
Pläne für die Zukunft. Neben dem Taxi-Ge­
schäft w i l l er in seinem Haus in Göhren eine 
Gaststät te eröffnen, denn auch hier mangelt 
es noch an guter Restauration. Er, der hand­
werklich Begabte, w i l l vieles selber gestal­
ten, u m die Kosten in Grenzen z u halten. 

Erstaunt ist der Besucher, d a ß in einer Zeit 
hoher Arbeitslosigkeit gerade i n Mecklen­
burg so viele offene Stellen z u finden sind. 
Immer wieder lesen w i r in Schaukäs ten und 
Fenstern: „Gesucht w i r d Serviererin.. .", 
„Wir stellen einen Koch ein. . ." , „Sofort ein-

f estellt w i r d zuver läss ige Reinigungs-
raft...", „Altenpflegerin gesucht...". Unser 
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Taxi-Fahrer hat eine einfache Erklärung: 
„Nicht nur bei euch gibt es viele Arbeitslose, 
die nur eine spezielle Arbeit oder keine wol ­
len. A u ß e r d e m lebt es sich gar nicht so 
schlecht, wenn man Arbeitslosengeld be­
zieht und nebenher ein wenig schwarz ar­
beitet." 

Nächs te Ziele sind der Ernst-Moritz-
Arndt-Turm in Bergen und das A r n d t - M u ­
seum in Garz. Der Turm steht bei Bergen auf 
dem Hüge l des Rugard. Das Museum in 
Garz wurde erst 1936 erbaut und zeigt neben 
vielen Dokumenten aus dem Leben des 
Dichters und Kämpfers für die deutsche Ein­
heit auch Interessantes übe r die Befreiungs­
kriege. Ganz in der N ä h e , in Groß-Schoritz, 
steht das Geburtshaus dieses streitbaren 
und aufrechten Mannes. Gerade jetzt, wo es 
u m den Aufbau der mitteldeutschen Länder 
geht und vom berechtigten Pathos der Ein­
heitstage so wenig geblieben ist, wei l das 
Thema in den wadenbe ißer i schen Alltags­
kämpfen der politischen Parteien zerredet 
wi rd , ist es gut, sich an einen Satz Arndts zu 
erinnern: „Wer an Wunder glaubt, vol l ­
bringt sie; wen nach g roßen Taten gelüstet, 
der geht gewiß in kleinlichen Sorgen und 
Dingen nicht unter." 

Die Kreidefelsenküste mit der Stubben­
kammer haben wi r uns bis z u m letzten Tage 
aufgehoben. W i r wollen sie bei sonnigem 
Wetter entdecken. Da Petrus nicht mitspielt, 
sehen wi r sie nun i m diesigen Wetter, wäh­
rend Regenschauer d a r ü b e r hinwegpeit­
schen. A u f der Plattform mit dem Blick zum 
Konigsstuhl ballen sich trotz des Regens die 
Menschenmassen. So, wie Caspar David 
Friedrich die Landschaft gesehen oder Cha-
misso und Humboldt sie beschrieben haben, 
„das Wasser so blau, die Kreide so weiß" , 
zeigt sich uns die Landschaft an diesem Tage 
nicht. E in guter G r u n d von vielen, für das 
nächste Jahr wiederum eine Fahrt auf die 
Insel zu planen! Dahinter steht die Hoff­
nung, d a ß die Na tu r schü tze r hier stark ge­
nug sind, den Bau sogenannter „Fremden­
verkehrszentren" mit H o c h h ä u s e r n und 
Iausenden von Wohnungen in Grenzen zu 
halten und d a ß auch noch morgen Alleen 
wie g r ü n e Dome durch die Inse l führen . 


